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Gewaltiger Eindruck der Führer - Rede
Schlagzeilen der Auslandspreise: „Für Deutschland gibt es leine Kapitulation !"

„Vollende -lebe eines wahren BollsMeers"
Vas ecfte Echo

Von unserer Berlin er Schriftlettung

Berlin , 11. Dezember.
Der Führer sprach im Borsigwerk,

einem der Grundpfeiler des industriellen Auf¬
baus und der industriellen Weltgeltung Grotz-
deutschlauds und einem der größten Arsenale,
aus denen ohne Aufhören Stück um Stück die
Waffen kommen , mit denen Deutschlands Wehr¬
macht gegen seine Feinde antritt und siegt . Der
Führer sprach zu den deutschen Arbeitern. Er
sprach aus der Mitte von vielen Tausenden
Arbeitern und Arbeiterinnen , ja mitten aus
der Arbeit selbst heraus . Nur eine Hakenkreuz¬
sahne war hinter dem Rednerausbau zu sehen
neben den Fahnen des Betriebs . Sonst war
8er Schmuck für diese festliche , hochgestimmte
Kundgebung die Arbeit selbst und ihre gigan¬
tischen Erzeugnisse. Zwischen Geschützen war
die Rednertribüne aufgestellt, einfach und
schmucklos. Auf den Werkbänken , die für die
Zeit der festlichen Kundgebung Ruhe hatten,
waren die Mitglieder der Gefolgschaft , Tausende
und aber Tausende, Kopf an Kopf dicht ge¬
drängt versammelt. '

Der Führer hat gerade diesmal mit einer
unvergleichlichenKlarheit und Rühe ge¬
sprochen. Nicht nur aus seinen Worten, aus
seiner Stimme strahlte eine Kraft der Ue Ver¬
legenheit und der Gewißheit, die alle aufs
tiefste ergriffen und gepackt hat. Und wieder
in dieser Stunde erlebte das ganze deutsche
Volk, daß Adolf Hitler nicht nur unsere
nationale Kraft, die zu ersticken und zu ver¬
sinken drohte, erneuert und vermehrt, sondern
daß er uns alle wieder zum Bewußtsein und
zur stolzen Gewißheit der ungeheuren Kraft
gebracht hat, wie Wir haben, wenn wir einig
sind.

Das erste Echo aus dem Auslande
liegt bereits vor . Diese Rede des Führers
hat einen besonders tiefen Eindruck hinter¬
lassen.
„Eine mitreißende Ansprache eines wahren

Volksführers !" So oder ähnlich urteilen
die italienischen Zeitungen. In Bul¬
garien wird einmütig der unerschütterliche
Ernst hervorgehoben, mit dem der Führer Nicht
nur sein Volk eingehend über die Sachlage
unterrichtete , sondern mit dem er auch sein
Glaubensbekenntnis an den Sieg ausdrückte.
Von den außenpolitischenAnspielungen werden
in Bulgarien besonders zwei Momente er¬
örtert: die Warnung vor einer eng¬
lischen Landung auf dem Kontinent und
die Hoffnung auf den Sieg der Ver¬

nunft. In innerpolitischer Hinsicht wird be¬
sonders die Tatsache gewürdigt, daß der
Führer seine bedeutsamen Ausführungen nicht
vor einem politischen Klub, sondern vor ein¬
fachen Arbeitern gemacht habe. In
jugoslawischen Blättern betont man, daß
auch die breiten Massen Jugoslawiens zu
den Habenichtsen gehörten, die das Ver¬
trauen zu Adolf Hitler als dem Schöpfer einer
neuen gerechten Ordnung teilten. Die von Adolf
Hitler aufgestellten Grundsätze müßten und
würden auch in Europa allgemein neue
Lebensmöglichkeitenschaffen.

Der holländische „Lelegraaf" stellt her¬
aus . daß der Führer einen Vergleich zwischen
den demokratischen Ländern und dem national¬
sozialistischen Staat gezogen habe. „ HandÄs-
Vlad " betont, daß die Welt ungleichmäßig ver¬
teilt sei . In Norwegen hinterließ die vom
Rundfunk übertragene Rede einen nachhaltigen
Eindruck. Besondere Beachtung fanden dort
neben der Schilderung des deutschen Sozial¬
staates die Bemerkungendes Führers über den
norwegischen Feldzug. Hier wiederum
waren es besonders die Sätze: . . . „und sind
wieder gerade noch zurecht gekommen , um vor
den Engländern einzusteigen!" und „Wo der
deutsche Soldat steht , kommt kein anderer hin !"

Von der schwedischen Oefsentlichkeit wird
die Führerrede stark beachtet . Die Nachmittags-
blätter brachten schon die ersten Auszüge.

Zwiesprache mtt -em Volk
vr . R. Oldenburg, 11. Dezember.

Gestern hat der Führer mit seinem Volk
wieder einmal Zwiesprache gehalten. Es war
keine Rede vor dem Forum , das Großdeutsch¬
land im Reichstagrepräsentiert, oder vor einem
Kreise bewährter Parteigenossen, erst recht
keine , die etwa den früher üblichen diploma¬
tischen Weg hätte ersetzen und wichtige Ent¬
schlüsse der Reichsregierung den fremden
Nationen hätte vermitteln sollen . Sondern es
war — obwohl Vor Zehntausenden gehalten
und von vielen Millionen am Rundfunk mit-
erlebt — doch eine Zwiesprache eigener Art,
diese eineinhalbstündige geistige Auseinander¬
setzung des Führers vor den Rüstungsarbeitern
von Borsig über den Gegensatz zwischen
der deutschen Lebensauffassung und derjenigen
der anderen Welt, die zur Zeit gegen die revo¬
lutionierende deutsche im Kamps auf Leben
oder Tod steht.

Wer meint, der Führer wollte mit der aus¬
führlichen Darlegung der tieferenGründe dieses
Kampfes etwa dem britischen Gegner gut Zu¬
reden, er möge den für ihn aussichtslosen
Widerstand gegen den Durchbruch der gerechten

Tankend GrMeuee in einer Nacht
London bietet einen jämmerlichen Anblick

Berlin , 10 . Dezember.
Der Großangriff auf London in der Nacht

tm Montag war von so ungewöhnlicherWucht,
atz er in der Weltpress e immer noch nach-
allt . Die ganze Stadt erzitterte unter an-
altenden Bombeneinschlägen, schreibt der
ondoner Berichterstatter der japanischen
Zeitung „Jomturi Schimbun" . Gebäude
mrden buchstäblich in Stücke gerissen , Schutt
nd Glas füllten die Straßen , es scheine völlig
nmöglich , daß sich London von diesem un-
eheuer schweren Schlage wieder erhole. Jnner-
alb einer einzigen Nacht habe sich das Stadt-
ild verändert und biete jetzt einen
ämmerltchen Anblick. „Tokio Nitschi
sstschi" sagt, die Anzahl der zerstörtenGebäude
che sich nicht zählen. London habe völlig das
eben und die Aktivität verloren.
Wie aus Newyork gemeldet wird , gibt die
Londoner Zeitung „Daily Mail " die Zahl
der während der Nacht ausgebrochenen Groß-
vrände mit 1000 an.

Vor Mitternacht seien 13 Grotzfeuer gleichzeitig
ausgebrochen. Die amerikanischen Blätter heben
in ihren Berichten über die Auswirkungen des
Angriffes hervor, daß zu allen ausgezählten
Schäden selbstverständlich noch die militärischen
Schäden hinzukämen, die neutrale Korrespon¬
denten nicht erörtern dürften.

Die finnische Presse spricht schon in den
Ueberschriften von „ Riesenfeuerschäden " und
„ schweren Verlusten" . Zeitweilig seien so viele
Maschinen über der Stadt gewesen , daß der
Lärm ihrer Motoren das schwere Abwehrfeuer
übertönt habe. Die Londoner Zeitungen hätten
den letzten Angriff zum Anlaß genommen,
scharfe Kritik an der selbstzufriedenenUeber-
heblichkeit gewisser amtlicher Erklärungell zu
üben, die von einer „Erschöpfung" der deutschen
Lustmacht faselten. (Das geht gegen Duff
Cooper, der diese Behauptung gerade kurz
vor Einsetzen des Großangriffes im britischen
Rundfunk aufgestellt hatte. Die Schriftleitung.)

Ordnung aufgeben, irrt sich sehr. In einem
Augenblick , der , wie es gerade gestern ein japa¬
nischer Preffemann in Washingtonformulierte,
Englands „ ernsteste Krise seit Dünkirchen"

, brachte , sieht Deutschland keinerlei Notwendig¬
keit, dem unversöhnlich gebliebenen Feind die
Friedenshand zu bieten. Der Führer hat aus¬
gerufen: „ Seit sieben Jahren erklärte Churchill,
er wolle den Krieg. Er hat ihn jetzt ! " Freilich,
im gleichen Atemzuge betonte Adolf Hitler
wieder, wie sehr er bedauere, daß zwei Völker,
die gut hätten miteinander arbeiten können,
jetzt gegeneinander kämpfen müßten. Mer er
sagte dies im Hinblick auf die Urheber dieses
Krieges, auf die Vertreter des Kapitals und
des Goldes, die trotz ihres ungeheuren Reich¬
tums weder ihren eigenen Völkern Wohlfahrt
bringen noch den Lebensanspruchdes deutschen
Volkes , das 140 Menschen auf den Quadrat¬
kilometer ernähren muß, befriedigen wollen.
An dem stahlharten Willen Deutschlands, mit
dieser Oberschicht fertig zu werden, die Para¬
sitenhaft vom Schweiß der Hunderte von
Millionen leben, soll niemand zweifeln.
„Eines muß die Welt zur Kenntnis nehmen:
Eine Niederlage Deutschlands wird es weder
militärisch noch zeitmätzig noch wirtschaftlich
geben ! Was immer auch geschehen mag, Deutsch¬
land wird aus diesem Kampf siegreich hervor¬
gehen !"

Mit dieser , vom brausenden Jubel der
schaffenden Volksgenossen begleiteten Fest¬
stellung sind den Jllusionspolitikern an der
Themse , die in regelmäßigen Abständen durch
die ihnen hörigen Zeitungen — der Führer hat
für diese Art Presse gestern die Bezeichnung
„ Kanaille" gewählt — Deutschland der angeb¬
lichen Kampsmüdigkeitund Friedenssehnsucht
bezichtigen , um dann selbstzufrieden festzn-
stellen , daß England jegliche Friedensfühler im
Hinblick aus seine imponierende Macht ablehne,
die sorgfältig gemischten Karten aus den
Händen geschlagen worden. Ihnen ist die schon
früher wiederholt vom Führer ausgesprochene
kompromißlose Kampfbereitschaft Deutschlands
erneut bescheinigt worden: „In meinemWort- ,,
schätz"

, sagte der Führer , „gibt es dasWort
Kapitulation überhaupt nicht ! " Diese

Wortlaut der Rede 1. Beilage

Erste SriMnsl-Luttbildee von den Zerstörungen in Virmingham rmd Eoventrtz

Birmingham -Mitte nach dem deutschen Bombenangriff Die Stadtmitte von Coventry nach dem Angriff
Deutlich sind die zerstörten Fabrikanlagen (durch Rechtecke gekennzeichnet ) und die zahlreichen
Bombentrichter (Kreise ) zu erkennen . , (Presse-HossmE/Zander-Muttipliex-K),



Kompromißlosigkeitist bisher, obwohl sie der
Führer gleich am Tage der englischen Kriegs¬
erklärung vor den Männern des Deutschen
Reichstags am 3 . September 1939 nachdrücklich
hervorgehoben hatte, von den Geschäftemachern
jenseits des Kanals öfter bezweifelt worden,
obwohl die Wirklichkeit jedes Mal jeden ihrer
Träume rauh zerstört hat. Nach der gestrigen
Rede werden sie sich endgültig nach einer zug¬
kräftigeren Parole Umsehen müssen.

Das Schwergewicht der Führerrede lag aber
Wohl in dem Wunsch , dem kampfbereiten
deutschen Volk einen tieferen Einblick in die
Zusammenhänge zu bieten, die zum Kriege
führten und in der weltweiten grundsätzlichen
Gegensätzlichkeit der Lebens- und Wirtschafts¬
anschauungen von England und Deutschland
liegen. Während wir an die Stelle des Goldes,
das wir nach der jahrzehntelangen Erpressung
der Versailler Sieger ohnehin nicht mehr be¬
saßen und daher auch gar nicht zur Grundlage
unserer Wirtschaftmachen konnten, die Arbeits¬
kraft des deutschen Volkes gesetzt und damit
den Goldstandard verlassen haben, klammert
sich die Plutokratie der angeblich demokra¬
tischen Staaten an diese für sie lebenswichtige
Grundlage, mit deren Beseitigung ihre ganze
Weltanschauung zusammenbrechen würde und
ihr Einfluß aus die Völker dazu. So ist dieser
Krieg wirklich ein Kampf zwischen zwei
Welten, und vom Ausgang dieser Ausein¬
andersetzung wird das Zukunftsgesicht der
ganzen Welt abhängen. Seinen Arbeitern und
Bauern , seinen Soldaten und vor allem auch
den deutschen Frauen sagte der Führer seinen
Dank dafür , daß sie, den Ernst dieses Kampfes
begreifend, nsst ihrer geballten Arbeitskraft
hinter ihn gestellt und für eine Zukunft die
vielfachen Mühen und Opfer auf sich genommen
haben, in deren glücklicherer Gestaltung, für die
der Führer sich als Garant anzusehen bittet,
reicher Lohn liegen wird.

Die Zwiesprache des Führers mit seinem
Volk enthüllte aber auch den wahren Kern
unserer nationalsozialistischen Staatspolitik.
Ein selbstloser Führer redet hier mit dem
ganzen großen Volk , das er genau kennt , dem
er selbst entstammt, dessen Sorgen und Nöte er
selbst auf sich genommen hat, und bespricht mit
ihm in gegenseitigem Vertrauen die einzu¬
schlagenden Wege zum gesteckten hohen Ziel.
Wer würde solches in England tun ? Wer
würde es überhaupt können , selbst wenn er es
wollte? Der Unterschied liegt auf der Hand.
Der herrschenden Schicht in England- fällt es
noch nicht einmal ein , dem Volk , von dem es
Opfer fordert, das wirkliche Kriegsziel zu
formulieren. Sie kann dies auch nicht , weil
dann die Massen erkennen würden, wie dieser
Krieg von einigen wenigen um ihrer eigen¬
nützigen Zwecke willen angezettelt wurde und
geführt werden muß. Aus dieser Tatsache er¬
klären sich die vielen Widersprüche in der briti¬
schen Propaganda , aber , auch deren Mißerfolge.
An ihnen wiÄ> einmal das ganze alte pluto-
kratische System ersticken müssen . Ob das nun
bald geschieht oder nicht , ist im Grunde für die
Entscheidung belanglos. Wir haben genug
Soldaten und noch mehr Munition , als wir
brauchen. Aber — das ist das Denken eines
fürsorglichenStaatssührers — es ist besser , wir
behalten lieber Munition übrig, als daß wir
unser kostbares Menschenmaterial opfern

Kege Tätigkeit der Ueberkee-Slreilkriiite KdF «g EnMO
Schon über Ivvvvv ML von einem ÄrregSkchiff versenkt

Berlin , 10 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Ein in Überseeischen Gewässern ope¬

rierendes Kriegsschiff, von dessen Tätigkeit
ein Teilergebnis bereits bekanntgegeben wor¬
den ist , hat seine Versenkungszifser aus über
1VÜV00 BRT gesteigert. Ein Untersee¬
boot meldet die Versenkung von zwei bewaff¬
neten feindlichen Handelsschiffen mit zu¬
sammen 14 5H0 BRT . Damit erhöht sich der
von Korvettenkapitän Viktor Schütze auf
seiner letzten Feindsahrt erzielte Erfolg auf
45 MV BRT versenkten feindlichen Handels¬
schiffsraumes.

Nach dem bereits gemeldeten besonders er¬
folgreichen Vergeltungsangriff aus London in
der Nacht zum 9 . Dezember beschränkte flch die
Tätigkeit der Luftwaffe am s . Dezember und
in der Nacht zum 1V . Dezember infolge der
ungünstigen Wetterlage auf bewaffnete
Aufklärung.

Im Laufe der Nacht zum 10 . Dezember
warfen einige britische Flugzeuge im besetzten
Gebiet und in Norddeutschland eine

Anzahl Spreng - und Brandbomben , die ge¬
ringen Gebäudeschaden verursachten.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge,
davon wurden zwei im Lustkampf und eins
durch Flakartillerie abgeschoffen. Drei eigene
Flugzeuge kehrten von dem Großangriff aus
London nicht zurück.

U-Vsot
gegen kanadikche« Zerstörer

Berlin , 10 . Dezember.
Im Atlantik kam es zu einer Gefechtsberüh¬

rung zwischen einem deutschen U - Boot
und dem kanadischen Zerstörer
„Sagenrh " . Hierbei gelang es dem deutschen
U-Boot, einen Torpedotresfer zu er¬
zielen, durch den der kanadische Zerstörer so
schwer beschädigt wurde, daß er in
manövrierunfähigem Zustande in einen Hafen
eingeschleppt werden mußte. Die notwendigen
Reparaturen sind außerordentlich schwierig und
werden mehrere Monate in Anspruch nehmen.

Die Verluste des Zerstörers sind 21 Tote und
18 Verwundete. Der Zerstörer ist 1337 To . groß
und hat eine Bewaffnung von vier 12-om-
Geschützen und acht Torpedoausstotzrohren.
Seine Geschwindigkeitbeträgt 35 Seemeilen.

Engländer « Wrangen Italiens Flagge
Rom, 10. Dezember.

Das Hauptquartier der italienischen Wehr¬
macht gibt bekannt:

An der griechischen Front wurden auf
unserem linken Flügel und im Osum-Abschnitt
Angriffe des Feindes abgeschlagen , der. von
unserer sofortigen Gegenwirkung üb er¬
kannt, schwere Verluste erlitt . An der übrigen
Front haben unsere Truppen in den neu ve
zogenen Linien ihre Stellungen befestigt . An
der Spitze feiner alpinen Bataillon hat Oberst
Psaro den Heldentod gefunden.

In Nordafrika sind vier feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen worden.

In Ostafrika hat der Feind im Gebiet
von Testend mit einer kleinen , von einem eng¬
lischen Offizier geführten Abteilung einen
Vorstoß unternommen. Die Abteilung be¬
nutzte dabet Lastkraftwagenmit italienischer
Flagge. Trotzdem wurde der Feind erkannt
und der Angriff durch das sofortige Eingreifen
einer Halbkompanie zum Scheitern ge¬
bracht . Die englische Abteilung, deren Komman¬
dant gefallen ist , zog sich sofort unter schweren
Verlusten zurück . Auf unserer Seite wurden
ein Offizier und einige Askaris verwundet.

Feindliche Luftangriffe auf Assab und längs
der Eisenbahn von Dschibuti haben keinen
nennenswerten Schaden verursacht.

Die Verpflegung in Abdesflnie« Lohnforderungen in England
Drahtmeldung unseres Vertreters Drahtmeldung unter eS Vertreters

so Rom, 10. Dezember.
Die Engländer hofften bekanntlich schon zu

Beginn des europäischen Konfliktes, die
Italiener werden ihre in Abessinien
stationierten Truppen nicht mehr genügend mit
Lebensmitteln versehen können . Diese
Rechnung entstand auf Grund der Tatsache,
daß anfangs alles , was dieses. Heer braucht,
aus Italien herbeigeschafst werden mutzte . In¬
zwischen hat sich aber die Läge geändert, und
Abessinien ist imstande, auf dem Gebieteder Er¬
nährung auch ohne Hilfe des Mutterlandes
auszukommen. Eine amtliche Meldung bestätigt
diese Angabe.

äx Stockholm, 10 . Dezember.
Ebenso wie die britischen Eisenbahn- und

Werftarbeiter, haben jetzt auch andere Gewerk¬
schaften eineLohnerhöhung um 10 Prozent
gefordert. Außer den Industriearbeitern haben
verschiedene Angestelltengruppen Forderung
aus Einkommenserhöhung vorgebracht, z . B.
wünscht " der Englische Seeverkehrsverband eine.
augenblickliche Gehaltserhöhung um 10 Schilling
in der Woche . Dies alles steht im Zusammen¬
hang mit den steigendenPreisen von verschiede¬
nen Waren des täglichen Bedarfs.

Drahtmsldung unseres Ver treisrz
om Berlin , 10 . Dezember.

Der neue Vorsitzende des britischen Gewerk-
schaftsverbandes, Georg Gibson, derselbe
der vor kurzem der Admiralsnniform des
Königs Georg ein Kameradschaftsabzeichen
anheftete, um dadurch die Verbundenheit des
englischen Plntokratenkönigs mit seinem Voll
zu bekunden , entwickelte in einer Rundsunk-
ansprache Gedanken, die uns . merkwürdig,
bekannt Vorkommen . Es könne nicht mehr lange
geduldet werden, daß für die Massen der eng¬
lischen Arbeiter die Länder des Empire ein
Buch mit sieben Siegeln blieben. Die Regie¬
rung solle feierlich beschließen , nach dem Kriege
die Tarife für den Ozeanverkehrzu verbilligen
damit die Arbeiter ihre Urlaubstage
zu Reisen im die einzelnen Reichsteile und
die Arbeiter der Dominions zu Reisen nach
dem Mutterlande verwenden könnten.

Es ist so. als ob Gibson, einer der größten
Kriegshetzerunter den englischen Gewerkschafts¬
führern , auf den Spuren „ Nazi-Deutschlands"
wandelt, und als ob er etwas wie der „eng¬
lische vr . Ley " werden möchte . Natürlich spricht
er nicht von der NSG „Kraft durch Freude"
und von Reisen mit den Schiffen, welche diese
gewaltigedeutsche Organisation für die Arbeiter
gebaut hat . Auch sonst wagt der frommeKnabe
der englischen Plutokratie nicht , den deutschen
Gedanken ganz zu Ende zu denken . Der von
ihm vorgeschlagene Trust soll nämlich nicht
etwa nur allein für Arbeiter und Angestellte
gelten, und diese müßten auch durch Verzicht
auf den bezahlten Urlaub für ein Jahr
ja erst Zeit und Geld zu einer langen Empire-
Reise zusammensparen.

Wahrlich, eine echt englische „Sozialpolitik",aus der sich vielleicht , sogar noch ein Gesetz
machen läßt . Wir geben Gibson den Rat , sich
an Hoare-Belisha zu wenden, der in der
Gründung von Geschäften und Trusts große
Erfahrungen hat. Die Sache hat nur eine»
Haken . Wenn der Krieg vorbei ist, wird viel¬
leicht von dem Empire, das man billig bereisen
kann , nichts mehr vorhanden sein, aber das
schadet nachts , man kann ja dre Aktien schon
jetzt vergeben. So ein . Geschäft ! — wird Hore-
Belisha sagen!

Reichsjustizministervr . Gürtner hat sich zn
einer mehrtägigen Reise in das General¬
gouvernement begeben.

M

müßten, weil die Rüstung nicht ausreichend
wäre. Und dafür werden Soldaten wie
Rüstungsarbeiter dem Führer besonders
innigen Dank wissen!

Der japanische Frachter „Yuzan Maru"
(6039 BRT ) ist bet den Philippinen gestrandet,
die Mannschaft befindet sich aber nicht in Ge¬
fahr.

Drittes Kxrnptronie-XonLert cies Ktsstsoretresters

Die Vortragssolge: Paul Graener, Lurm-
wächterlied; Gustav Havemann, Violin¬
konzert ; Beethoven, Symphonie Nr . 6>

„Orchestervariationen über ein Gedicht von
Goethe" nennt Paul Graener im Untertitel
sein „Turmwächterlied"

, und man mag, wenn
man die Lynceus-Szene aus dem „Faust" als
ein Programm betrachtet, .mehr aus der Kom¬
position heraushören als nur das „Ihr glück¬
lichen Augen, was je ihr gesehn . es sei wie es
wolle, es war doch so schön" : man mag die
Flamme , flammend hoch in Gluten, heraus¬
hören. die Philemons und Baucis ' Hütte in
Asche legt; denn nur mit der beschaulichen Be¬
trachtung der Nähe und Ferne scheint der
Stimmungsgehalt des Werkes nicht erschöpft.
Graeners Kunst des differenzierten Orchester¬
satzes macht das Werk hörenswert, gibt ihm
seine Wirkung. —

Gustav Havemann schuf und spielte sein
Violinkonzert nach der ihm angeborenen
Eigenart : mit dem Uebergewicht der Kraft und
der Ausdrucksklarheit über die Klangverfeine¬
rung und die virtuose Glätte des Spiels . Der
Komponist Havemann macht keine Zugeständ¬
nisse an die Eingängigkeit und die leichte Auf-
satzbarkeit seines Werkes . Es ist von ihm nicht
anders zu erwarten. Er ist eine Kämpfernatur,
die sich äußert wie sie sich äußern muß. Er ist
allem Reaktionären feind. Er kämpft für das
Neue. Daraus ist seine Arbeit als Organi¬
sator zu verstehen , der zäh an dem als richtig
Erkannten sesthäit, seine Arbeit als Musik¬
erzieher, als Kulturpolitiker, der die Grund¬
lagen der Reichsmusikkammer schassen half.
Daraus ist auch sein Violin-Konzert zu ver¬
stehen , dem er in der Interpretation mit dem
vollen Einsatz seines geigerifchen Könnens die
Herbheit gab , die das Gepräge dieses unsenti-
mentalen Werkes ist. —

Zum Schluß Beethovens Pastoral-
symphonie. Sie folgt in seinem Schaffen auf
den harten Kampf um die 0 -w.oII -Symphonie,
als Entspannung , als Auflockerung der höchst
konzentrierten Kräfte. — „Kein Mensch liebt
das Land mehr als ich"

, sagte er einmal,
„Wälder, Bäume und Berge geben einem die
Antwort , die man Wünscht . Jeder Baum
scheint zu sagen: Heilig, heilig!" So ist es nicht

verwunderlich, daß sich Beethoven durch das
Erlebnis der Natur , die er in langen Wan¬
derungen in Wiens Umgebung, in Heiligen¬
stadt, Hetzendorf , Baden und Döbling auf sich
wirken ließ, zu einem symphonischen Werk an¬
regen ließ, in dem sich ländliche Eindrücke und
Empfindungen spiegeln. Es ist viel darüber
gestritten worden, ob die Pastoralsymphonie
eigentlich zur Programm -Musik zu rechnen sei
oder nicht . Ja , sagen die einen, und belegen
ihre Behauptung etwa mit jenen Stellen .aus
dem zweiten Satz, aus denen das Murmeln
des Baches, das Blitzen des Lichtes auf den
Wellen, Wachtel -, Kuckuck- und Goldammerruf
doch ganz deutlich herauszuhören sei . Nein,
sagen die anderen und berufen sich aus Beet¬
hovens Bemerkung auf dem Titelblatt des

VkÄ/rekm ScÄsrr 'Ärnsnn

Manuskriptes : „Mehr Ausdruckder Empfindung
als Malerei ."

Für was man die sechste Symphonie nehmen
mag, — "sie gehört zu den volkstümlichsten . Und
wenn man das Programm vergißt, so hat das
Werk in fast noch stärkerem Maße seine seelen¬
ordnende Kraft.

Heinrich Steiner, in der Begleitung des -
Violin-Konzertes dem führenden Willen des
Komponisten und Solisten folgend ließ die
Pastoralsymphonie ruhig und breit aus-
schwingen mit dem ganzen Behagen an der
naiv empfundenen Idylle : er gab ein gut ge¬
stuftes Klangbild ohne sich doch zu sehr der
Freude an der Klangmalerei hinzugeben.

Unter Steiners sorgfältiger Leitung kam das -
Staatsorchester zu einer hochstehenden
Leistung in jedem Werk des Abends wie sich
in der Pastoralsymphonie die verschiedenen
Jnstrumentengruppen ihrer Eigenart gemäß
auswirkten Ür. Uanl 6 . kelein.

Dss Irr/rM
Einmal — die Geschichte ist schon länger als

ein paar Jahre her — , aber die sie miterlebt
haben, haben oft von ihr -erzählt — sind drei
reisende Spielleute durchsTeuselsmoor gezogen.
Da aber jede Lustigkeit auf dieser Erde ihre
heimliche Trauer hat und kein Tag so wie der
andere ist , sind ste beim Mustzieren diesmal
durchaus nicht so heiter aufgelegt gewesen , wie
es sonst Wohl ihre Art war so daß ste, den
ganzen Tag merkwürdig ernst und vergrübelt,
nur das Nötigste miteinander geredet haben.
Besonders der Jüngste hat einen Druck aus dem
Herzen und eine heimliche Sorge mit sich Her¬
umgeiragen und immer wieder an die eine
denken müssen , die fern von ihm in seiner
Heimat aus ihn gewartet hat.

Als sie nun müde und hungrig abends ins
Wirtshaus kommen und nicht wissen , wie sie
für ihre Paar Kupfermünzen zur Nacht essen
sollen, macht ihnen der mitleidige Wirt zuletzt
den Vorschlag , für Abendbrot und Nachtlager
seinen Gästen ein paar lustige Stunden zu be-

, reiten.
Darauf sind sie sogleich und bereitwillig ge¬

nug eingegangen und haben mit Geige . Klari¬
nette und Flöte zu spielen bgonnen, daß die
jungen Leute aus dem ganzen Dorfe darüber
zusammengeströmtsind . Der Wirt hat sich da¬
bei im stillen nicht Wenig gefreut, aus so billig-

Weise zu einer Tanzmusik gekommen zu sein,
und alles ist voll Frohsinn und Ausgelassenheit
gewesen , bis einer der Jungbauern , über
mutiger als die anderen und schon ein wenig
angetrunken, begonnen hat, Händel zu suchen
und darüber zuletzt auch an die Musikantenge¬
raten ist. Wenn sie etwas verstünden, hat er sie
verhöhnt, müßten sie als Musikanten im Teu¬
felsmoor auch denTeufel tanzen lassen können —
oder ihre Kunst sei keinen Wurstzipfel wert!

Da ist in dem betretenen Schweigen aller der
Flötenspieler unter den dreien unerwartet auf¬
gestanden und hat sich erboten, den Teufel so¬
gleich und vor aller Augen erscheinen zu
lassen — nur solle der Jungkerl . der ihn dazu
herausgefordert habe, auch die Musik dazu be¬
zahlen! Der wiederum hat sich nicht lumpen
lassen wollen und zehn Taler dafür auf den
Tisch geschmissen , als sei so eine Summe nur
eine Kleinigkeitfür ihn, worauf der Spielmann
sein Instrument an die Lippen gesetzt und seine
Musik begonnen hat.

Keiner der übrigen hat recht gewußt, was er
zu dem absonderlichenHandel hat sagen sollen,
und nur ein betretenes, schnell aufkltrrendes
und wieder verstummendes Gelächter ist den
Worten der beiden gefolgt.

-- Nun ist es eine schwülwarme Sommernacht
gewesen , und auf den Wiesen vor dem Hause

hat ein Dämmerlicht gelegen , so geisterhast
bleich und geheimnisvoll, wie man es nur ii»
Moore zu sehen bekommt . Da — kaum daß dä
Musikant zu spielen begonnen gehabt hat — ist
über dem alten Moorgraben vor dem Haust
plötzlich ein Licht erschienen , fahl und bläulÄ
von Farbe und so merkwürdig und schwebend
in seinen Bewegungen, daß es ausgesehen Hatz
als wäre es von einem heimlichen Leben er¬
füllt. Auf- und niederhüpfend hat es sich, M
der leisen, sehnsüchtig süßen und schwermütige«
Musik wie getragen, bald dem Hause genähert,
bald sich wieder .davon entfernt, nicht anders,
als wolle es dem Spielmann ein Zeichengebe »,
ihm zu folgen. Wirklich ist dieser, immer sei«
Instrument am Munde, durch die ofsenstehendr
große Tür der Diele langsam und Schritt vor
Schritt auf das Ziel zugeschritten, die Auge»
überweit geöffnet und die Wangen so blem
wie der Weiße Streusand auf der Diele de»
Hauses — hat ihm doch bei seinem Weggang
von Haus und im Augenblick des Scheidens
sein Mädchen gesagt : Wenn ich sterben sollst
und du bist noch nicht zurück , wirst du es at
in der Ferne wissen und mich sehen ! Und
er den ganzen Tag über an diese Worte l
denken müssen , hat er nicht anders geglaubt, c
sie' zu sehen und ist den : Lichte , hingenomnst«
und ohne Willen, gefolgt. Seine Gefährten abel
und die Burschen und Mädchen aus dem Dow
haben wie unter einem Banne gestanden , st
daß ihn keiner hat rufen oder halten möge«
und er , immer dem schwebenden Lichte nm
weiter und " weiter ins Ungewisse hinaus ge¬
wandert und niemals zurückgekehrt ist.

Die zehn Taler aber, die der Jungbauer am'
geworfen gehabt hat, hat keiner von seinen
führten an sich nehmen mögen, so daß sie
anderen Tage beide arm und mittellos , wie ff
gekommen , weitergewandert sind , verstört u»°
von einem so unwiderstehlichenJammer na«
Hause erfaßt, daß keiner von ihnen hätte saff«
können , warum das Heimweh ste so plöM
und mit solcher Gewalt überfallen habe.

kulturelle lVuckrrellten
Der Führer hat dem Professor WilhelmTE

in Detmold aus Anlaß der Vollendung
80 . Lebensjahres in Würdigung seiner vet'
dienstvollen Anregungen und feines ka> p
serischen Einsatzes für die breitere Wertschätz-,,"
ver germanischen Vorgeschichte die Go« ?
Medaille für Kunst und Wissenschaft verlief



vor einem Vertragsabschluß?
Die Reise Gras Csakys nach Belgrad — VöMg nene Lage?

Drahtbericht unseres Vertreters

Sartmann Lauieedacher
Gauleiter von Hannover

Berlin , 10. Dezember.
Die NationalsozialistischeParteikorrespondenz

Meldet:
Auf einer Zusammenkunft der Reichsleiter

und Gauleiter der NSDAP beim Stellvertreter
des Führers gab Rudolf Hetz die Ernen¬
nung des früheren Stabsführers der HI
Hartmann Lauterbacher zum Gau¬
leiter des Gaues Sünhannover -Braunschweig
bekannt, wobei er betonte, daß in dieser Er¬
nennung besondere Anerkennung für die ge¬
samte HI liege . Im Aufträge des Führer über¬
mittelte Rudolf Heß dem bisherigen Gauleiter
des Gaues Südhannover -Braunschweig, Bern¬
hard Rust, und dem stellvertretendenGauleiter
Kurt Schmalz den Dank und die Anerkennung
des Führers für die bisher geleistete erfolg¬
reiche Arbei^

Gauleiter Hnrtman -n Lauterbacher wurde am
24. Mat IRK ln R-eutte tu T-tro-t geboren. Er ver¬
lebte seine Schulzeit tu Kufstein, wo der Einfluß der
ivationialfoAalMfche« Bewegung von München her
stark und frühzeitig bemerkbar wurde . Schon am
Jahre 1924 grüdute Lauterbacher eine örtlicheniatioiml-
soMistffche Jugendgemetnschaft, die nach Gründung
der HI in den Mpenlandern in diese iibergeführt
wurde ; 1SS7 trat er dann in die NSDAP als MU-
Kied sin. Ans beruflichen Gründen verließ er 1928
Kufstein und ging nach Bvaimschweig, wo er nach
kurzer Zeit zum Gnuführer der HI Braunschweig
(später Südhannover -Braunschweig) ernannt wurde.
Im Wr -til 1VM wurde er mit der Führung des Ge¬
bietes W-eststcken°Möderrheim beauftragt . Bet der
llebsrnahme umfaßte dieser Jugendsau AM) jung«
Mitglieder; als Lautsrkmcher im Herbst 1Ä32 mit
Mer Gruppe zum Reichsjugendtag in Potsdam auf¬
brach. hatte st« sich auf 4A9 verdoppelt ; ste wuchs
bis zum 39 . Januar 1SS3 aus über 80 MV Mit¬
glieder an.

Im Jahre 1933 wurde Lauterbacher zum Ober¬
gebietsführerWest ernannt , zu dem die Gebiete West¬
falen, Ruhr -Ntederrhein , Mittelrhein , Westmark,
Hessen-Nassau und Kurhesten gehörten. Diese Stellung

Wie er inne , bis er im Mat 1934 zum Stellvertreter
>W Reichsjugendführers Baldur von Schirach und
Nabsführer der HI ernannt wurde . Als dann am
1. Januar 1940 von Schirach mit Genehmigung des
Führers in das Heer stntrat , übergab er sein Amt
seinem Bevollmächtigten Stellvertreter Lauterbacher.Mer schon am 1. März 1949 erhielt auch Lauterbacher
die Erlaubnis , in die Wehrmacht etnzutretsn . Sein
Nachfolger in der Stellvertretung des Reichsjugend-
stchrers wurde Obergebietsführek Axinann, der zu
diesem Zweck vom Militär beurlaubt wurde.

vk Budapest, 11. Dezember.
Die Verhandlungen zwischen Ungarn und

Jugoslawien , die heute mit dem Besuch des
Außenministers Graf Csaky in Belgrad ihren
Anfang nehmen, haben den Abschlußeines
Abkommens zum Ziel, dessen politische Bin¬
dungen sehr weit gehen sollen, und das sichin seiner ganzen Formulierung dem zwischen
Jugoslawien und Bulgarien bestehenden Ver¬
trag anpassen wird . Auch in der Feage der in

Dev Bruch mit der Tradition
äs Rom, im Dezember.

Der Duce hat einmal gesagt : „Die ersten fünf¬
zehn Jahre im Leben eines Menschen sind aus¬
schlaggebend für seine ganze weitere Ent¬
wicklung . " Er hat dabei, wie er selber betont,
an die eigene Jugend gedacht , die in diesem
Alter so gut wie abgeschlossen war . „Meine
Persönlichkeit" , so heißt es an einer anderen
Stelle, „hat sich in diesen 15 Jahren gebildet.
Sie war für mein späteres Leben entscheidend ."

Mussolini selber teilt seine Kindheit in zwei
Perioden ein: dem „Paradies " im armen, aber
harmonischenElternhaus in Predappio und der
„Hölle " im Salesianerkloster von Faenza, an
das er noch im Mannesalter mit Erbitterung
zurückdachte.

Sofort nach der Machtübernahme durch den
Faschismus hat sich der Duce des Problems
der Jugenderziehung persönlich ange¬
nommen. Die ersten Entwürfe für die Um¬
gestaltung der italienischenSchule und den Auf¬
bau der faschistischen Jugendver¬
bände, die heute zu den bestorganisterten
Einrichtungen der Partei gehören, stammen
von ihm und es ist bekannt, daß sich Mussolini
noch immer in allen Fragen der Schul- und
Hochschulreform , bei der Einführung neuer
Lehrbücher usw> die letzte Entscheidung vor¬
behält. Er kann mit vollem Recht behaupten,
daß das ganze Werk der faschistischen Jugend¬
erziehung von A bis Z sein eigenes ist und er
kann stolz darauf sein.

Nur wer die italienischenAnschauungenÜber
Ehe, Familienleben und Kindererziehung aus
der Zeit vor dem Faschismus kennt , vermag
sich eine Vorstellung zu machen , welche Schwie¬
rigkeiten Mussolini überwinden mußte, ehe er
seine Pläne durchführen konnte . Er hatte dabei
einen Kampf auf ' zwei Fronten zu führen, einen

den beiden Ländern wohnenden ungarischen
und jugoslawischen Volksgruppen wird eine
Lösung angestrebt, die in Zukunft alle Reibungen
ausschalten soll . Parallel damit sollen wirt¬
schaftliche Vereinbarungen getroffen werden, die
eine schrittweise Ausführung des Warenver¬
kehrs ermöglichen . In politischen Kreisen betont
man, daß der künftige ungarisch- jugoslawische
Vertrag eine völlig neue Lage für den ge¬
samten Südostraum schaffen werde.

offenen gegen die Kirche , und einen stillen
gegen die passive Resistenz , die man seinen Be¬
strebungen zuerst in den italienischen Familien
entgegensetzte . Es war noch vor 15 Jahren eine
Selbstverständlichkeit, daß die Erziehung der
Jugend in erster Linie innerhalb der Familie
oder, wie es Mussolini selber erlebte, in
Klöstern oder doch wenigstens unter dem
direkten Einfluß der Kirche vor sich ging. Wenn
der Duce selbstverständlich auch den großen
Wert nicht verkennt, den der Einfluß des
Elternhauses auf die Entwicklung des
Kindes hat und ihn keineswegs, missen möchte,
so hat er andererseits diesen Einfluß aus die
notwendigen Grenzen zurückgeführt . Dem
Grundsatz: „Das Kind gehört in die Familie"
hat er das Wort : „Das Kind gehört in erster
Linie dem Staate " gegenübergestellt , und er ist
in diesem stillen Kampf, den er mit größter
Zähigkeit, aber ohne Gewaltmatznahmenführte,
Sieger geblieben. Vielleicht zögernd zuerst ver¬
trauten die Eltern da und dort den Sohn oder
gar die Tochter der faschistischen Jugend¬
organisation an, was für die hiesigen Ver¬
hältnisse einen vollkomnrenen Bruch mit
der Jahrhunderte alten und veralteten Fa-
milientradiiion bedeutete, aber die Idee einer
staatlichen Erziehung besonders aus militäri¬
schem und sportlichem Gebiet hat sich schließlich
doch durchgesetzt , wenn auch einige Kreise noch
beiseite stehen -mögen.

Scharf und rücksichtslos dagegenHai Mussolini
das Recht des faschistischen Staates aus die
Jugend ' gegenüber dem Vatikan verfochten.
Lange zogen sich die Streitigkeiten hin, die vor
allem von der Partei der „Popolari "

, die
unserer einstigen Zentrumspartei entsprach , ge¬
nährt wurden. Dann blieb dem Vatikan nichts
anderes übrig als nachzugeben . Er hatte diesen
Entschluß nicht zu bereuen, denn heute herrscht
zwischen beiden Lagern vollkommene Harmonie.

Unverblümte
enMOs FsZHekLmgsnan USA
Draht Meldung unseres Ve r 1 reiers

II Gens, 11. Dezember.
Ein Feuergürtel umschloß die britische Haupt¬

stadt , läßt sich der amerikanische Rundsunk zu
dem Angriff auf London melden . Der ameri¬
kanische Rundfunk gibt auch unverblümt die
beträchtlichen Zerstörungen zu und beschreibt
den Angriff mit allen Einzelheiten. Die
Schreckensnacht von London hatte aber nicht
materielle Schäden zur Folge; besonders wirkt
sie sich aus die Moral der Bevölkerung aus,
denn diese ist nun so weit gegangen , daß sie in
ihrer Verzweiflung direkte Forderun¬
gen an die Vereinigten Staaten stellt.

Die Forderungen lauten wie folgt:
1 . Eine Anleihe
2 . Aufhebung des Johnson -Gesetzes , nach dem

Kreditlieferungen verboten sind
3. Drei Panzerkreuzer, fünf Schwere Kreuzer,

sieben Leichte Kreuzer
4. Fünf Zerstörer
5 . Siebzig Kriegsschiffe
6 . Das Recht , die Kriegsschiffe auf amerika¬

nischen Werften auszubessern
7. Gegen hundert Minensuchboote und Minen¬

leger usw.
8. Die Gestattung des Transportes von

Kriegsmaterial aus amerikanischen Schissen.
Der „Paris Soir " erklärt, daß eine solche Hilfe
für den -Bau von Fabrik- und Werstanlagen
10 bis 12 Monate erfordere, wobei der einer
Flugzeugfabrik 9 bis 14 Monate und der einer
Waffenfabrik 11 bis 12 Monate dauere.

Hove Auszeichnung Me
GeusrMeuSMM Vsdeulchatz

Berlin , 10. Dezember.
Generalleutnant Boden schätz , einer der

engsten Mitarbeiter des Reichsmarschallsund
Chef des Ministeramtes im Reichsluftsahrt-
ministerium, beging am Dienstag seinen 50. Ge¬
burtstag . Der Führer überreichte General¬
leutnant Bodenschatz , der zugleich der ständige
persönliche Verbindungsoffizier des Reichs¬
marschalls beim Führer ist, aus diesem Anlaß
in der Reichskanzlei mit den herzlichsten Glück¬
wünschen das Goldene Ehrenzeichen
der NSDAP.

Der japanische Frachter „Duz an Maru"
(6039 BRT ) ist bei den Philippinen gestrandet,
die Mannschaftbefindet sich aber nicht in Gefahr.

Vasenol
Vl.

Englische Lügen über das Rheinland
Newyork, 10. Dezember.

„New Uork Times " veröffentlicht einen
Associated - Preß - Bericht über einen Besich¬
tigungsflug neutraler Korrespondenten über
Düsseldorf und Rheinland. In Düssel¬
dorf seien weder aus der Luft noch am Boden
Schäden in Jndustriewerken sestzustellen . Außer
einiger zerstörten Wohnhäusern und einem
Block mit zertrümmerten Fensterscheiben habe
man nichts gesehen , was die englischen Berichte

über schwere Beschädigungen schrieben . Das
Flugzeug sei niedrig über Düsseldorf geflogen.
Man habe keine ausgebrannten Fabriken ge¬
sehen . Alle Werke hätten vielmehr voll ge¬
arbeitet. Rheinaus und -abwärts seien Kähne
geladen und gelöscht worden. Es seien , so
meldet der Berichterstatter, keine An¬
zeichen für Zerstörungen an Bahn-
Höfen und Eisenbahnanlagen oder an Berg¬
werken und Lagerhäusern sestzustellen gewesen.

Der Sure erzieht Italiens Jugend
Von unserem eigenen ständigen Korrespondenten

in Lncinpest
10. Fortsetzung llopxrigbt dx Car! Duncker Verlag. Berlin W 35 Nachdruck verdaten

„ Jetzt , da auch schon die arabische Freiheits¬
bewegung , der Harald Bruck zumindest mit
leidenschaftlichem Interesse angehörte, und die
er unterstützte , wo immer er nur konnte , jetzt,
da jedes neue Oelvorkommenfür die englischen
Oelleute nicht mehr zu einer wirtschaftlichen
als vielmehr zu einer politischen Machtausein-
anderfetzung wurde, jetzt wurde es nur allzu
verständlich, mit welcher Gier und welchem
schrankenlosen Einsatz der Mittel sich Clifsord
Lean auf die Quellen stürzte , um so mehr die
französische Pipe -Line zwar durch Syrien ging,
aber auch nach Tripolis führte, das italienisch
war und notfalls , wenn es sein müßte, jeden
Transport über das Meer verhindern konnte.

Harald Bruck schossen diese Kombinationen
und Erkenntnisse durch den Kops . Offenbar
rampfte diese Frau gegen Clifsord Lean und
Roger St . Martin . War das ehrlich ? Oder war
das auch nur ein Trick ? Wenn ste offiziell
Mffords Verbündete war und Himer seinem
Rucken seine Pläne zu durchkreuzen versuchte,
war das Hasard. Der Dienst, den ste ihm ge¬
leistet hatte, schien aus den ersten Blick so groß,
daß man erst recht nachdenklich wurde.

Harald Bruck drang in Lorenza, aber sie
machte es nicht fertig, auch ihm ihr Schicksal zu
erzählen . Das hatte ste einmal gekonnt , weil sie
den Mann geliebt hatte, auf eine merkwürdige,
last märchenhafte Art wirklich geliebt.

»Herr Bruck , für Sie gibt es jetzt nur d
sRoglichkett des „Ja " oder „ Nein" des blind«
»uv unbedingten Vertrauens zu mir , die An
-warne des Kampfes und das herrliche Gefül
zwer Männer bekämpfen und schlagen zu könne
mren Leben nur Unglück und Unheil ist, od
^ . andere Möglichkeit , mir offen zu erkläre
M Sie mir nicht vertrauen wollen. Sie müsst
my endgültig entscheiden , bevor ich men
Karten restlos aufdecke ."

»Und wenn ich mich gegen Sie entscheide ?"
mi'Dann wären Ste nicht nur ein schlecht
-Ghchologe , sondern auch ein schlechter Kar
wann und, ich glaube auch ein schlecht

»Wieso , ich bin doch Deutscher !"
m "Gerade deshalb ! Was läge näher als die

beutung des Oelvorkommens durch deutsche
Aasten vornehmen zu lassen , zum Nutzen-no Segen beider Länder, des Iraks Wi«

Deutschlands, statt sie den imperialistischen
Interessen Englands auszuliesern? "

„ Senjortta , Sie reden wie ein Mann . Ihre
wirtschaftlichenund politischen Kenntnisse . . ."

„ Ich habe mich wie alle Spanier und Spanie¬
rinnen während des furchtbaren Bürgerkrieges,
der unser Land jetzt heimsucht , mit Politik be¬
saßt. Was ich damals schon ahnte, hat mir die
aufgezwungene Zusammenarbeit mit Clifsord
Lean und Roger St . Martin bestätigt. Ich bin
ihre unversöhnliche Gegnerin, und das gilt
nicht allein für ihre Person, sondern darüber
hinaus für alles, was sie vertreten."

Das war ja eine unheimliche Frau . Tapfer
und klug wie ein Mann , klardenkend und ener¬
gisch und obendrein noch schön ! Sie erschien
Harald Bruck als ein Wunder und darum nicht
als Frau.

„ Senjorita Agutrre, ich glaube Ihnen und
glaube an Sie . Wir werden Verbündete sein.
Es wird und soll kein unehrlichesWort zwischen
uns geben . Meine Hand darauf ."

Lorenza gab einen kurzen Ueberblick über die
Ereignisse und ihren rasend schnellen drama¬
tischen Ablauf. Ste müßte zugeben , daß auch
sie nicht ahnte, was Clifsord Lean nach Ablauf
der vierundzwauzig Stunden , während der sie
Harald Bruck in Budapest sesthalten sollte , er¬
fahren haben würde und was er dann im
einzelnen plante, und auch ihre Kombinationen,
die sie nun gemeinsam mit Harald Bruck an¬
stellte , hingen natürlich in der Luft.

„Es kommt darauf an, daß Sie so tun, als
Wären Sie rettungslos in mich verliebt. Es
kommt darauf an, daß Sie hierbletben und
ahnungslos sind . . In dem Augenblick , wo
Clifsord Lean auftaucht und sich mit Ihnen in
Verbindung setzt, müssen Sie ihn Hinhalten.
Vor allen Dingen eines: Clifsord Lean erfährt
sofort, wenn Sie irgendwelche Post bekommen.
Sie müssen sofort zum zuständigen Postamt
gehen und beantragen, daß etwa Post nicht ins
Hotel gebracht wird, sondern im Postamt vis
zur Abholung liegenvleibt. Und jetzt können wir
langsam zurückfahren . Vergessen Sie aber nicht,
daß Clifsord Lean uns möglicherweise dauernd
überwachen läßt. Seien Sie verliebt, wenn es
auch schwerfällt , Herr Bruck . Und vor allen
Dingen keine Unvorsichtigkeiten . Schreiben Sie
nicht an Ihren Geschäftsführer, bleiben Sie
ahnungslos und für Ihre Mitwelt verschollen ."

Als ste am Dunapalota ankamen , boten ste
den überzeugendenAnblick eines frischverliebten
Paares . Der Kampf hatte begonnen.

In seinem riesigen Zimmer im Hotel Duna¬
palota saß Clifsord Lean über Karten und
Statistiken gebeugt. Wenn man ihn so hätte
sehen können , würde man ihn lächelnd gesunden
haben. Dieser lange, dürre Mann mit dem
ledernen Gesicht, den hervorspringendenBacken¬
knochen und den blutleeren Lippen, dieser Mann
mit dem „ Totenschädel "

, wie die in bezug auf
Beinamensgebung so geschmack- und phantasie¬
vollen Amerikaner Clifsord Lean genannt
hatten, lächelte . Es gab für ihn auf der Welt
nichts mehr als Oel. Es interessierte ihn auch
nichts anderes. Er hatte kein Privatleben . Seine
Frau war vor sechzehn Jahren gestorben,
Kinder besaß er nicht . Die Verwandtschaftver¬
achtete er , weil sie ausnahmslos auf sein Ab¬
leben wartete. Wenn er überhaupt an sie dachte,
dann nur mit diabolischem Grinsen, weil er sie,
ohne daß ste es wußten, enterbt hatte. Wieso
kam er dazu, Menschen , die ihm unsympathisch
waren, und die , sobald ihn einmal irgendeine
Krankheit erwischte , sich in heuchlerischen Er¬
kundigungen überboten und jedesmal bis zur
Verzweiflung enttäuscht waren, wenn er wieder
aufstand — wie kam er dazu, diesen Menschen
Geld zu hiuterla-ssen? Er war zweiundsiebzig
Jahre alt und fühlte sich durchaus bereit, noch
zwanzig Jahre zu leben. Sein Testament war
ausschließlich uttter dem Gesichtspunkt abgesatzt,
sein Werl zu erhalten.

Clifsord Lean schlief nie mehr als vier Stun¬
den . So saß er auch in dieser Nacht in seinem
Zimmer, betrachtete liebevolldie Bilder mit der
gewaltigen Rohrleitung, die er geschaffen hatte,
die Pipe -Line von Mossul nach Haifa, die ge¬
schaffen war , um in ' einem Kriegsfälle die
britische Mittelmeerflotte mit Tankstoff zu ver¬
sorgen . Er blätterte tn .den Meriko -Oelaktien
und freute sich diebisch , daß die Mexikaner jetzt
die Rackenschläge zu spüren bekamen , die die
Folge ihrer brutalen Enteignungsaktton der
fremden Oelherrscher auf mexikanischem Boden
waren. Sie halten nun das Oel — aber sie
hatten keine Tankschiffe , keine Absatzorganisa¬
tionen, und die Folge war ein rapides Herab¬
sinken der Erdölproduktion und des Erdöl¬
umsatzes in Mexiko . In der Reihe der Oel-
erzeugung hatte Mexiko einmal den dritten
Platz tn der Weltrangltste gehalten — heute
hatte es Mühe, den siebenten zu behaupten. Und
er war stolz, wenn er daran dachte , daß Groß¬
britannien auf eigenemBoden nur einen lächer¬

lich geringen ProzentsatzOel erzeugte , aber doch
einen so hohen Prozentsatz durch seine Tatkraft
kontrollierte und praktisch besaß . Clifsord Lean
war schon feit Jahrzehnten englischer Untertan,
denn seinem Wesen entsprach in vollkommener
Uebereinstimmung mit den britischen macht¬
politischen Methoden die eigene . Er war von
der Gewalt des Geldes überzeugt. Er stand auf
dem Standpunkt, daß man mit materieller Ab¬
hängigkeit Völker versklaven , Gebiete unter¬
jochen und Freiheitsbestrebungen unterbinden
konnte . Außerdem machte das Rascheln von
Banknoten nicht den Lärm, den Kanonen ver¬
ursachten . Jede . Zeit erforderte ihre Methode,
schien ihm. Man konnte schlecht zur gleichen Zeit
im Unterhaus in die Freiheitssansare demo¬
kratischer Weltbeglückung stoßen und mit einer
Armee etwa das Königreich Irak unterjochen.
Da tat doch eine solche Oellinte den gleichen
Dienst , wenn sie auch hin und wieder von den
Arabern angebohrt wurde. Das diente dann
wiederum dazu, im Unterhause zu verkünden,
daß die verhetzten Araber sich an britischem
Eigentum vergingen und wahnwitzigeAngriffe
auf die friedlichen HandelsmöglichkeitenGroß¬
britanniens unternähmen. Woraufhin man in
Palästina wieder Araber aufhängen konnte und
so zwei Fliegen mit einer Klappe schlug.

Clifsord Lean war ein Einzelgänger. So sehr
er es haßte, im Mittelpunkt irgendwelcher
öffentlicher Erörterungen zu stehen , so sehr
liebte er es, große Vorhaben selbst durch¬
zuführen und aus die Tätigkeit seiner An¬
gestellten und Agenten in den entscheidenden
Momenten zu verzichten . Darum war er auch
nach Budapest geflogen . Die Oelfunde dieses
Deutschen waren von. großer Bedeutung. Sie
waren in gewisser Hinsicht in letzter Minute
gekommen , denn heute wußte man nicht mehr,
wie lange es noch dauerte, bis die arabischen
Staaten eindeutig gegen die englische Vorherr¬
schaft rebellierten und womöglich Mexiko als
Vorbild nahmen. Es bestand die Möglichkeit,
Oelselder zu enteignen, nicht aber Oellinien,
denn ihre Enteignung würde Großbritannien
immer und überall als einen fundamentalen
Eingriff in seine Lebsnsinteressenbetrachten , da
diese Pipe-Lines militärisch- strategische Bedeu¬
tung hatten.

Die Frage war nur , wie man in den Besitz
dieser neuen Oelselder kam . Ob mit List oder
mit Gewalt. Clifsord Lean schätzte die List als
eine Art „ Kalter Gewalt" höher . Immerhin
war dieser Bruck ein Deutscher . Und mit denen
war zur Zeit ebenso schlecht Kirschen essen wie
mit den Arabern . (Moj sungsjpoL)
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beabsichtigt , bei der Herstellung des zweigleisigen Ausbaues der
Strecke Oldenburg-Verschievebahnhof bis Bahnhof Sandkrug
Aenderungen an den Wege - und Vorsluwerhältnissen vor¬
zunehmen. Der Plan über die Aenderungen liegt in der Zeit
vom 11. bis 24. Dezember 1940 zur Einsicht im Stadtbauamt,
Schlotzplatz 7 , Ziurmer 13, während der Geschäftsstundenaus.
Einwendungen gegen den Plan sind innerhalb dieser Frist
beim Stadtbauamt cinzureichen.

Oldenburg, den 10. Dezember 1940
Der Oberbürgermeister.

I . V .r Dursthoff.

Oldenburgisches Staatsministerium
Bekanntmachung über Fahrvorschriften auf der Hunte

zwischen Oldenburg und Elsfeth
Ich ordne auf Grund des § 5 Abs . 1 der Seewasserstratzen

ordnung folgendes an:
An Stelle der entsprechenden geltenden Bestimmungen der

Seewasserstratzenordnungzu Z 57 Abschn . L Ziffer 5 „Schlevp-
züge " und zu 8 57 Abschn . o Ziffer 3 „Das Durchfahre« der
Brücken " trm bis auf weiteres folgende Regelung ein:

1 . „ Schleppzüge " . (Bisher § 57 Abschn . n Ziffer 5) :
Ein Schlepper darf höchstens 3 Fahrzeuge im Schleppführen
Ein Schlepper mit einer Maschmenstärke

unter 100 ? 3 darf nur 1 Fahrzeug
darf nur 2 Fahrzeuge
darf nur 3 Fahrzeuge

von 100 ? 8 bis 150 ?3 .
über 150 ? 8 . . . . . .

im Schlepp führen.
Selbstfahrer mit einer Maschinenstärke von mindestens

150 ?3 dürfen höchstens ein Fahrzeug im Schlepp führen.
Wenn ein Schlepper mehr als zwei Anhänger führt , hat

er dieses entgegenkommendenFahrzeugen durch eine auf
die Spitze gestellte quadratischerote Scheibe von mindestens
0,5 Meter Seitenlänge an gut sichtbarer Stelle kenntlich
zu machen.

2. „Das Durchfahren der Brücken ". (Bisher 8 57
Abschn . o Ziffer 3 s .)

Für die Durchfahrt durch die Eisenbahnbrückenin Ol
den bürg und m Ohrt ist die in Fahrtrichtung rechts
liegende Durchfahrtsöffnung unter dem beweglichen
Brückenteil zu benutzen.

Für die Durchfahrt durch die Straßenbrücke in Hunte¬
brück ist die in Fahrtrichtung links liegende Durchfahrts-
öfsnung unter dem beweglrchen Brückenteilzu benutzen.

Bei dieser Brücke darf ein Schleppzug oder ein tief¬
gehendes Fahrzeug auch die in seiner Fahrtrichtung rechts
liegende Brückendurchfahrt benutzen , wenn besondere Um¬
stände dies gebieten.

Vor der Durchfahrt der Brücke sind grundsätzlich
Schallsignale zu geben , und zwar:

Bei Benutzung der linken Durchfahrt,
wenn die Brücke geöffnet werden mutz,
zwei lange Töne mit zwei darausfolgenden kurzen
Tönen (- . .) ,wenn die Brückenichtgeöffnet zu werden braucht,
nur zwei kurze Töne ( . .) .

Bei Benutzung der rechten Durchfahrt,
wenn die Brücke geöffnet werden mutz,
zwei lange Töne mit einem darauffolgenden langen
Ton (- ) .wenn die Brückenichtgeöffnet zu werden braucht,
nur einen langen Ton (—) .

'Die Signale sind bei Benutzung der rechts liegenden Durch-
fahrtsösfnung in Abständen von 3 Minuten zu wiederholen.

Diese Anordnung tritt mit dem 1. Januar 1941 in Kraft.
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Oie verölen sidi dsrn treuen, veil sie diese immer
gern gelesen staben. Oie „Oldenburger dsacstricsttsn"
unterrlditen sdinell und Zuverlässigüber alles, vas
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gern vissen möchten.
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GZssrsLNsste«
Mittwoch, 11. 12 ., 16—18 .45
Uhr : Suse Schmutzfinks
Abenteuer.
Donnerstag , 12. 12. , 16—19
Uhr : 613 . l)n med. Hiob
Priitorius.
Freitag , 13. 12., 16—19 Uhr:
013 . Brommy. *
Sonnabend , 14 . 12 ., 16—19
Uhr : 81 . Othello. »
Sonntag , 15 . 12. , 10 .30 Uhr
vormittags : Suse Schmutz¬
finks Abenteuer. — 16—19
Uhr : Flug ums Glück.

* Veraustaltungsring der
HI 50 Prozt . Ermäßigung.
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für Wege - und Platzbefestigung
mit Waggon und Schiff liefer¬
bar . Anfragen unter Do . 2053
an die Ala Anzeigen A.-G., erb.

Aempel»°ni! « °r>l
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Lehrer Wichmann, Rastede,
spricht am Sonnabend , 14. Dez .,
16.15 Uhr, in der Hindenburg-

fchule über:
Heimat- und Volkskundliches
aus der Friesischen Wehde

unter Berücksichtigung
der Familienkunde.

Landesverein Oldenburg für
Heimatkunde und Heimatschutz.

Zmmev die striche
DeosMÄmi!

Autohaus
ÜMSIkllSLRM!«

Fernruf 4741/42
Justus - Mosenplatz S
Neue Straße S

Lauge 8traüs 70

Oldenburg, den 2 . Dezember1940
Der Minister des Innern , Abt. Reichswasserstratzen.

I . V -: Pauly.

Amtsgericht Elsfleth
Ver .-Reg. Nr. 35 : Stedinger Fischerei - Verein in Berne.

Der Verein heißt jetzt : Sportfischer-Vevein Stedingen in Berne.

Jedes Wort kostet 8 Pfennige, bei Stellengesuchen 4 Pfennige
Bei Anzeigen mit Kennziffer sind 30 Pf . Kennziffergebühr zu zahlen

wohntmssmaett Vermiedenes

WO « UM
mit Heizung und großem Gar¬
ten an schöner Lage zu verkauf.
Th. Schmidt, vereid. Versteig .,Großenmeer.

Offene Stellen

tsels Vfoeks
in Wort und Lild

Mmierr teKMiWeii
Vouuorsvbvösr 8traLs 48

Steine , Türen
Treppe und Fenster zu verkauf.

Tüchtiges, nettes

Mädchen
zum 15. Januar oder 1 . Febr.
1941 wegen Verheiratung des

jetzigen gesucht.
Dentist Millers , Rosenstratze 34.

Arbeiter, Arbeiterin^
Laufburschegesucht

Theo Wille, Lange 42.

KMk MM»M ^

2ur prompten Lästerung in LL/rs . emptsblen:

bis Ln den sobvsrsisn Tibmessnogen

naob Liste so vie

vo !»««
in allen Liärstso nnd Klassen

Nenn kwM « 8Mw
«sie - unck Ssuikstk-Srohksncklung , Oldenburg i . 0.
Lsrnrnk 3161/3152 Kontor: LIsxsndsrsir . 124

gesucht.
G. Hotes, Telephon 4444
Büro Achternstraße12.

Möbliertes Zimmer frei. Blu-
menstratze 2.
Junger Herr sucht heizbares
möbliertes Zimmer in nur gu
tem Haufe. Angebote an die
Warenvertrievsgefellschaft,
Schützenweg 44.

VSVWVSN

Verloren ein Pelzkragen? Gegen
Belohnung abzugeben Heiligen¬
geiststraße 29.

Süd wodnurrg
und Saus tkslr

Herrenzimmer, Eiche (Bücher
schrank . Schreibtisch , Sessel,
Tisch) , in gutem Zustand, für
300 RM zu verkaufen. Haaren¬
ufer 39.

Briefpapier» prima Qualität,
Packung 1.— RM . Papier-
Onken , Lange-Straße -Ecke.
Pfefferminz-, Kamillen-, Ge¬
sundheitstee. Drogen-Willers,
Friedensplatz.
Apfelmost . Theo Wille, Lange42
Herzstärker , rein Pflanzl., Flasche
2 .— . Reformhaus Paul Loge¬
mann, Gaststraße 24.

MI !«
' " '

. Wem« »
zu sofort oder später gesucht.

Wittekind -Vetriebe
Oldenburg

FMNMM --I »ÄWLWWSl

Für die uns erwiesenen Aufmerksamkeiten anläßlich
unserer Silbernen Hochzeit danken wir herzlich

Sandkrug
G . Leffers und Frau

ftzuppenstubentapetenneu einge-
trofsen. I . Rust, Mottenstr. 15.
Lederjacken pflege mit Cuerol
von Clemens Grave, Gaststr . 30.

Auflegematratze zu verkaufen
Herbartstratze16 oben.

Eine gut erhaltene Dreivtertel-
eige zu kaufen gesucht . Ange-
ote unter L 145 Annahmestelle

Lange Straße 90.
Dampfmaschine mit acht Mo
bellen , auf einer Platte mon
tiert . Preis 25 RM . Nedderend
14 Part.

1 Trekkerfahrer
und ein Kraftfahrer gesucht

A . Wollering Wwe.
Rosenstratze 48, Telephon 2924

Oldenburg, Leverkusen , Wehnen, 8. Dezember1940

Statt Karten

Heute abend entschlief sanft und ruhig nach kurzer
Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß¬
vater, Bruder und Schwager, der

Zu kaufen gesucht Eisenbahn.
Haarenufer 42, Fernsprech. 2671.

Gut erhaltenes Kinderschreib
pult und Kino mit Koffer , fast
neu, zu verkaufen. -Nachzufragen
Donnerstag von 3 bis 6. Alten-
eschstratze 15.

Zwei Heizkörper zu verkaufen.
Müller-Bollenhagen, Alexander¬
stratze 39.

Kleidung

Der
gebeten,'» fort zurückzubringen. Müller
Sollenhagen, Alexanderstr. 39.

eingetragene Kunde wird
, die vertauschtenSchuhe

Zu Verkaufen ein neuer, noch
nicht getragener Kinderloden¬
mantel für 10—11jährige Kin¬
der, groß 95 , und eine neue
Kindernähmaschine. Bürgeresch-
sttaße 50.

5X8 -- 40 Pf.
i Das kostet eine kleine Wort¬
anzeige von 5 Wörtern. Das
können Sie wohl anlegen,wenn Sie etwas suchen oder

>abgeben wollen.

Wir stellen ein:

konlonrlsn Knnsn)

kuckksllvrgnnsn ) unci
5 - vno1xp >rllnn « n

Angebote erbitten wir mit handschriftlichem Lebenslauf,
Zeugnisabschriften und möglichst Lichtbild unter Angabe
der Gehaltsansprücheund des frühestenEintrittstermins.

N «rllk L Co . , Wsl » o6s

Mäurer
Nik. Reimers

in seinem 67. Lebensjahr.

In tiefer Trauer
Geschwister Reimers und Angehörige

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag , dem 12 . Dez .,
vormittags 11.30 Uhr, von der Auserstehungskirche aus
dem Neuen Friedhof.
Zugedachte Kranzspenden zur Kapelle erbeten.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Hinscheiden unseres lieben Entschlafenensagen wir allen,
insbesondere ' Herrn Pastor Dannemann für seine
trostreichen Worte, unseren

herzlichsten Dank
Familie Barkemeyer

Sandhatten , den 6. Dezember 1940
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Vas Wort
. . Kapitulation " tenne ich Mt!

See Führer sprach vor Verliner Mstimgsarbeüern - Sie üeseren Gründe des Krieges - Wir wolle»
eine gerechte Verleitung der Erde - Ser Ledensanspruch der «Sadenichie" wird sich durchsetzen

Der Auftakt
Wie in der ersten großen außenpolitichen

EntscheidungDeutschlands, der Absage an Ver¬
sailles 1933 , steht der Führer auch jetzt wie¬
der unter seinen Arbeitern, die sich im
Werkmannskleid um ihn geschart haben. In¬
mitten des gewaltigen^ Schicksalskampfes der
Nation hat ihnen seine Fürsorge gegolten, als
er das größte Sozialwerk aller Zeiten, die
Altersversorgung, und ein Wohnungsbaupro¬
gramm von gigantischemAusmaß schuf . So er¬
wartete mit freudiger Spannung in einer ge¬
waltigen Montagehalle eines Berliner
Rüstungswerkes gestern wieder der deutsche Ar¬
beiter den Führer , dem sein ganzes vertrauen
gilt . Das Mittelschiffdieser Halle war von den
Werkmaschinen geräumt worden, um Platz für
die Belegschaft zu schaffen - In der Mitte dieses
Schiffes war aus Richtplatten eine Redner¬
kanzel errichtet, in deren Mitte ein kleinerTisch
mit den Mikrophonen stand , über diesem Platz
hing von einer Laufbrücke herab eine große
Hakenkreuzslagge , der einzige Schmuck dieser
der Arbeit gewidmeten Stätte.

Vor dieser Kanzel waren einige Stuhlreihen
mit den Schwerkriegsbeschädigtenund Unfall¬
beschädigten des Werkes gesetzt. Dahinter waren
die Werkscharen des Betriebes mit ihren Fahnen
des Betriebes angetreten. In der von Laus¬
gängen und Laufkränen durchzogenen hohen
Halle standen im schlichten Arbeitskleid die
Männer und Frauen , die in diesem Werke die

deutschen Waffen schmieden . Ingenieure und
Werkmeister , Arbeiter im blauen Leinenanzügen,
die Frauen in braunen Werkkleidern , die Lehr¬
linge und alle sonstigen Betriebsangehörigen.
Schmissige Kampflieder ertönten, bis das Er¬
scheinen des Führers angekündigt wurde. Be¬
triebsführer und Betriebsobmann meldeten
dem Führer die angetretene Gefolgschaft , die
Werkkapelle intonierte den „Badenweiler
Marsch "

, unter einem unbeschreiblichen
Juhel sturm betrat der Führer mit
seiner ständigen Begleitung die Halle. Als er
das Rednerpodiüm betrat , wiederholten sich die
Kundgebungen. Dann eröffnete ReichsministerOr. Goebbels mit einem Gruß an den Führer
die Kundgebung. Dann trat der Führer an
das Mikrophon.
Dev Führer spricht

Der sich immer wiederholende Begeisterungs¬
sturm, der den Führer empfing, machte einer
lautlosen Stille Platz, als er von dem Lebens¬
recht und dem Lebensraum des deutschen Volkes
zu sprechen begann. Gespannt hingen die Augender Rüstungsarbeiter an dem Munde des
Führers , in lebendiger Aufgeschlossenheit
nahmen sie seine glänzend formulierten Aus¬
führungen über den Lebensanspruch Deutsch¬
lands entgegen und die anschaulichen , groß an¬
gelegten Ausführungen des Führers über die
Gegensätzlichkeit der beiden im Kampf stehenden
Welten, der Besitzenden und der Habenichtse,
des Kapitals und der Arbeit.

9er Wortlaut -er Fü-rerre-e
MeinedeutschenVolksgenossen
und - genossinnen!
Meine deutschen Arbeiter!
Ich rede jetzt sehr , selten. Erstens, weil ich

wenig Zeit zum Reden habe, und zweitens,
weil ich glaube, daß es im Augenblick richtiger
ist , zu handeln als zu sprechen.

Wir befinden uns inmitten einer Aus¬
einandersetzung, bei der es um mehr geht als
um den Sieg des einen oder anderen Landes.
Es ist der Kampf zweier Welten
gegeneinander. Ich will versuchen , Ihnen
ganz kurz , soweit es die Zeit gestattet, einen
Einblick in die tieferen Gründe dieser Aus¬
einandersetzungzu geben . Dabei möchte ich nur
Westeuropa in den Kreis der Betrachtungen
ziehen ..

Die Völker , um die es sich hier in erster Linie
handelt — 85 Millionen Deutsche , 46 Millionen
Engländer, 45 Millionen Italiener und etwa
37 Millionen Franzosen — sind die Kerne der
Staaten, die gegeneinander im Kriege standen
oder noch stehen . Wenn ich die Levens-
grundlagen dieser Menschen zum Vergleich
heranziehe, dann ergibt sich folgende Tatsache:

46 Millionen Engländer beherrschen
und regieren einen Gesamtkomplex von rund
40 Millionen Quadratkilometer
dieser Welt.

37 Millionen Franzosen beherrschen
und regieren einen Komplex von rund 10 Mil¬
lionen Quadratkilometer.

45 Millionen Italiener haben, wenn
es sich um irgendwie nützliche Gebiete handelt,
eine Grundfläche von kaum einer halben Mil¬
lion Quadratkilometer.

85 Millionen Deutsche besitzen als
Lebensgrundlagekaum 600000 Quadrat¬
kilometer, und die erst durch unser Ein¬
greifen.

Das heißt: 85 Millionen Deutschen stehen
600 000 Quadratkilometer zur Verfügung, auf
denen sie ihr Leben gestalten müssen , und
46 Millionen Engländern 40 Millionen
Quadratkilometer.

Nun, meine Volksgenossen , ist diese Erde
nicht nur von der Vorsehung oder vom lieben
Gott so verteilt Wörden , diese Verteilung haben
die Menschen selbst besorgt, und zwar im
wesentlichen in den letzten 300 Jahren , also in
einer Zeit, in der leider unser deutsches Volk
innerlich ohnmächtig und zerrissen war . Nach
dem Ausgang des Dreißigjährigen Krieges
durch den Vertrag von Münster endgültig auf¬
gespalten in Hunderte von Kleinstaaten, hat
unser Volk seine ganze Kraft im Kampf
gegeneinander verbraucht. Fürsten
und Fürstchen , Könige und geistliche Würden¬
träger, sie haben die Zerrissenheit in unserem
Volk cmsrechterhalten , und als es dann endlich
schien, als ob diese rein dynastische Zer¬
setzung unseres Volkskörpers ihr Ende finden
könnte , da sind die Parteien gekommen , da
kamen dann Weltanschauungen, um ihrerseits

fortzusetzen , was einst begonnen worden war.
In dieser Zeit hat das tüchtigste Volk West¬
europas seine Kraft ausschließlich im Innern
verbraucht, in einer Zeit, in der draußen die
Welt verteilt wurde.

Nicht etwa nur durch Verträge oder durch
bündige Abmachungen, sondern ausschließlich
durch Gewalt hat sich England sein riesen¬
haftes Imperium zusammengezimmert.

Das zweite Volk , das bei dieser Verteilung zu
kurz gekommen ist, das italienische , hat
das gleiche Schicksal erlebt und erduldet.
Innerlich zerrissen und aufgelöst, aufgespalten
in zahllose kleine Staaten , hat es gleichfalls
seine ganze Kraft im Kampf gegeneinander
verbraucht und seine ihm ün sich gegebene
natürliche Position im Mittelmeer nicht einmal
zu erhalten vermocht . So sind diese beiden
Staaten starken Völker außerhalb jeden Ver¬
hältnisses zu den anderen geraten.

Run könnte man einwenden: ist das über¬
haupt entscheidend?

Meine Volksgenossen ! Der Mensch lebt nicht
von Theorien und von Phrasen , nicht von Er¬
klärungen, auch nicht von Weltanschauungen,
er lebt von dem, was er von seiner Erde durch
seine Arbeit an Lebensmitteln und Rohstoffen
gewinnen kann. Das kann er verarbeiten und
das kann er essen. Wenn seine eigene Lebens¬
grundlage ihm zu wenig bietet, dann wird sein
Leben ein ärmliches sein. Wir sehen , daß auch
innerhalb der Völker fruchtbare Gebiete bessere
Lehensgrundlagen geben als arme Landschaften.
In einem Fall sind es blühende Dörfer, im
anderen verarmte Stätten . Ob man auf steinigen
Einöden oder in einem Kornland lebst das
kann weder durch Theorien noch durch den
Willen zur Arbeit ganz ausgeglichen werden.

Ungerechte Verteilung
So sehen wir , daß die erste Voraussetzung

für die gegebenenSpannungen darin liegt, daß
dieseWeltungerechtverteiltist, und
es ist nur natürlich, daß sich im Großen die
Dinge genau so entwickeln , wie im Innern der
Völker . Genau so wie innerhalb der Völker die
zu großen Spannungen zwischen Reich und
Arm ausgeglichen werden müssen , entweder
durch die Vernunft oder, wenn die Vernunft
versagt, oft dann durch die Gewalt, so kann
auch im Leben der Völker untereinander nicht
einer alles beanspruchenund dem anderen
nichts übrig lassen.

Die Vorsehung hat den Menschen nicht aus
die Welt gesetzt, damit der eine das Vierzig-
oder gar das Achtzigfache für sich beansprucht,
was dem anderen zuteil wird . Entweder er
hat Vernunft und willigt ein im eine Rege¬
lung, die nach billigen Grundsätzen aus¬
gehandelt wird , oder der Unterdrückte und
der vom Unglück Ueberhäufte wird sich eines
Tages eben das nehmen, was ihm zusteht.
Das ist im Innern der Völker und auch im
Aeußern so.

Sie Ausgabe im Säuern
^ Es war nun im Innern die große Ausgabe,
die ich mir stellte , diese Probleme durch den
Appell an die Vernunft zu lösen , d . h.
me großen Spannungen durch den Appell an
die Einsicht aller zu beseitigen, die Kluft
zwischen dem zu großen Reichtum der einen
Seite und der zu großen Armut der anderen
Zu Überdrücken . In der Erkenntnis allerdings,
daß solche Prozesse sich nicht von heute auf
Morgen vollziehen können , daß es aber immer
stoch besser ist , allmählich die übermäßig von-
emandergetrennten Klassen durch die Vernunft
einander näherzubringen, als eine solche
Losung durch die Gewalt herbeizuführen.

Das Recht zum Leben ist em allgemeines
d gleichmäßiges. Es geht deshalb auch nicht
, daß ein Volk sagt, wir wollen auch andere
nz gern so mitleben lassen . Es ist das Wesen
,er wirklich sozialistischen Ordnung , dafür zu
cgen , daßnichtAlmosen gegeben , sondern
echte her gestellt werden! Es handelt
j nicht darum , daß die Volker , die der der
eltverteilung zu kurz gekommen sind , auf dem
aadenipege Almosen bekommen , sondern daß
, so wie im normalen gesellschaftlichen Leben
e Menschen , ihre Rechte erhalten. Der An¬
ruch auf das Recht zum Leben ist kein
lmosenbegehren, fondern ein Rechtsanspruch,

der grundsätzlicherArt ist. Damit ist das Recht
zum Leben zugleich auch ein Rechts-
anspruchaufdenBoden,der allein das
Leben gilt. Für diesen Rechtsanspruch haben
die Völker dann, wenn Unvernunft ihre Ent¬
wicklung zu ersticken drohte, gekämpft . Es ist
ihnen dann nichts anderes übriggeblieben —
in der Erkenntnis , daß selbst blutige Opfer
immer noch besser sind als das allmähliche
Aussterben eines Volkes überhaupt.

So haben wir bei Beginn unserer national¬
sozialistischen Revolution im Jahre 1933zwei
Forderungen aufgestellt: Die erste war die
Forderung nach der sozialen Einigung
unseres Volkes , und zwar in der Erkenntnis,
daß ohne diesen Zusammenschluß die Kräfte
zur Stellung und besonders zur Durchsetzungder notwendigen deutschen Lebensansprüche
nicht hätten mobilisiert werden können . Sie
kennen ja die Situation , in der wir vor acht
Jahren waren. Unser Volk stand vor dem Zu¬
sammenbruch: Sieben Millionen Erwerbslose,etwa sechseinhalb Millionen Kurzarbeiter,
unsere Wirtschaft vor der vernichtenden Auf¬
lösung, die Landwirtschaft vor dem Ruin,
Handel und Gewerbe am Boden, die Schiff¬
fahrt stillgelegt. Man konnte sich ausrechnen,wann endlich aus den sieben Millionen Er¬
werbslosen acht und neun und zehn Millionen
werden mutzten.

Es trat dann der Zustand ein , in dem die
Zahl der schassenden Menschen immer geringer,aber umgekehrt die Zahl der Nichtschassenden,
die aber mfterhalten werden mußten, immer
höher wurde. D . h. also , auch für die Schaf¬
fenden mußte das Ergebnis der Früchte ihrerArbeit immer kleiner werden. Denn es mutzte
ja allmählich ein Schaffender einen
senden noch miterntchren. lind ob man das
durch soziale Gesetzgebung oder auf dem Wege
Von Almosen tat , blieb sich ganz einerlei. Wenn
ein Arbeitender einen, der nicht arbeitet, mit¬
erhalten und miternähren muß, daun langtes am Ende naürlich für keinen . Nach einer
gewissen Zeit wird es dann allgemein zumLeben zu wenig, zum Sterben zuviel.

Die nationale Einigung war für uns daher
eine der Voraussetzungen, um die ganze
deutsche Kraft überhaupt erst einmal wieder
zu ordnen und dem deutschen Volk zu zeigen,wie große seine Kraft sei,

damit es dieser seiner Kraft wieder bewußt
und aus ihr heraus dann bereit werde, sich
aus seine Leben sansprüche zu besinnen, sie zu
stellen und auch durchzusetzen.

Diese nationale Einigung glaubte ich herbei¬
führen zu können durch einen Appell an die
Vernunft. Ich weiß, das ist nicht überall ge¬
lungen. Ich bin damals während meines
Kampfes fast 15 Fahre lang von beiden Seiten
beworfen worden. Die einen warfen mir vor:
„Du willst uns , die wir zur JntÄWgenz, zur
Oberschicht gehören, auf das Niveau der an¬
deren hinunterziehen. Das ist unmöglich. Wir
haben Bildung . Außerdem haben wir auch noch
Vermögen und Kultur. Wir können diesen Weg
nicht gehen . Diese waren nicht zu bekehren.Und es gibt auch heute noch solche Leute, die
nicht zu bekehren sind. -Aber im großen ganzen
ist die Zahl 'derjenigen doch immer größer ge¬
worden, die einsehen, daß mit der Zerrissen¬
heit unseres Volkskörpers früher oder später
alle ' Schichten zugrunde gehen müßten. Von
der anderen Seite bin ich natürlich auch be¬
kämpft worden, ' Die sagte: „Wir haben unser
Klassenbewußtsein." Ich aber mußte mich auf
den Standpunkt stellen , daß wir in der jetzigen
Lage keine Experimente machen können.

Es wäre an sich freilich einfach , die Intelligenz
gewissermaßen zu köpfen . Ein solcher Prozeß
würde sich ohne weiteres durchführen lassen,
man mutz dann aber 50 oder vielleicht 100 Jahre
warten , bis das wieder nachwächst — und
diese Zeit bedeutet Vernichtung des
Volkskörpers, Denn wie soll unser Volk
nmit seinen 140 Menschen auf einem Quadrat¬
kilometer überhaupt existieren , wenn es nicht
die letzte Kraft des Geistes und der Faust an¬

wendet, um seinem Boden das abzuringen, was
es für sein Leben braucht?

Das unterscheidetuns von den anderen. In
Kanada z . B . kommt ein Mensch auf den
Quadratkilometer in den anderen Völkernz. T.
sechs, sieben , acht oder zehn Menschen . Ja,
meine Volksgenossen , so dumm kann man gar
nicht Wirtschaften , daß man dabei nicht leben
kann. Bei uns aber sind es 140 Menschen . Die
anderen werden nicht fertig mit 10 Menschen,aber wir müssen fertig werden mit 140 Men¬
schen auf dem Quadratkilometer! Diese Aufgabe
ist uns gestellt worden. . Ich habe daher 1933
den Standpunkt vertreten: Wir müssen sie
lösen , und wir werden sie daher auch lösen!

Natürlich war das nicht leicht und selbstver¬
ständlich konnte nicht alles sofort erfüllt wer¬
den. Die Menschen sind das Produkt ihrer Er¬
ziehung und diese beginnt leider schon fast mit
der Geburt. Das eine kleine Wurm schon wird
anders eingewickelt als das andere. Wenn das
dann aber Jahrhunderte hindurch so geschehen
ist, kommt plötzlich einer und sagt: „Ich will
das Kind wieder auswickelnaus all seinen ver¬
schiedenen Umhüllungen, damit der Kern zum
Vorschein kommt , denn dieser ist ja bei allem
derselbe. Ihr habt das Trennende nur äußer¬
lich herum gebaut. Innen ist er bei allen das
gleiche " . Das ist aber nicht so einfach zu machen,
jeder sträubt sich zunächst , aus seinen Windeln
herausgeriffen zu werden. Jeder will bei dem
bleiben, was ihm durch Erziehung über¬
nommen ist. Aber wir bringen es trotzdem
fertig. Wir haben eine Riefengeduld! Ich weiß,
daß das , was drei, vier oder fünf Jahrhunderte
hindurch gemacht wurde, nicht in zwei , drei
oder fünf Jahren beseitigt werden kann. Als
das Wesentliche habe ich damals erkannt:

Wir müssen die deutsche Volksgemeinschaft
Herstellen , wenn wir überhaupt von unserem
Volk noch etwas erwarten wollen. Daß dies
richtig war , ging daraus hervor, daß sich alle
unsere Feinde, dagegen stemmten .

'

Diese nationale Einigung war die
erste Forderung . Sie ist Stück für Stück und
Zug um Zug verwirklicht worden. Sie
wissen selbst , was wir dabei alles beseitigt
aben. Es ist sehr viel auf die knapp sechs oder

geben Jahre . Wie hat Deutschland ausgesehen!
Vollkommen ohnmächtig und zerrissen in Par¬
teien, Stände , Klassen , Weltanschauungen und
Konfessionen . Dazu kamen noch unsere lieben
Freunde , die nicht von hier stammen, sondern
vom Orient eingewandert sind . Endlich kamen
die wirtschaftlichen Trennungen und dann
unsere staatlichen Ueberlieferungen. Hie Preußen,
hie Bayern hie Württemberg. — Bis man
jedem sein Fähnchen aus der Hand nahm und
ihm sagte: „Lege das weg und nimm endlich
eine gemeinsame Fahne in die Hand.
Die anderen haben sie schon längst, seit fast
dreihundert Jahren ! " (Starker Beifall.)

Rur bei uns lies noch jeder mit seiner be¬
sonderen Rosette im Knopfloch herum und
bildete sich ein, daß das zur Stärkung seines
Jchs beitrüge und vergaß ganz, daß sein Ich
nur ein Teil oer Gesamtheit ist, und daß, wenn
diese sich auflöst, nichts anderes kommen kann
als der nationale Zusammenbruch. Diese natio¬
nale Forderung habe ich mich deshalb bemüht,
zu verwirklichen . Und hier ist schon vieles ge¬
leistet worden. Wir haben Deutschland
ausgesegt von diesem ganzen alten Zeug.
Und die Entwicklungging dann auch auf andere
Gebiete noch über, wo wir uns bemühen
mutzten , mit den alten Ueberlieferungen zu
brechen , die manchen Menschen teuer gewesen
sind . Wir verstehen es viele hingen an den
alten Abzeichen und Fahnen , an den alten Ein¬
richtungen und Bewegungen, an ihren alten
Klaffenvorurteilen, ihrem Standesbewußtsein,
ihrem Standesdünkel usw . Ich verstehe das
vollständig, aber es mußte das allmählich be¬
seitigt werden, und es wird weiterhin beseitigt.Bis man das alles in einen Block vereinte, chrs
man diese Erziehung durchsetzte — das isterne
riesige Arbeit gewesen . Eine deutsche Ge¬
meinschaft herzustellen, das war der erste Pro-
grammpunkt des Jahres 1933.

9er Kampf gegen Versailles
Der zweite Programmpunkt lautete: Be¬

seitigung der außenpolitischen Be¬
drückungen, die ihren Ausdruck in Ver¬
sailles fanden, die zugleich aber auch die
nationale Geschlossenheit unseres Volkskörpers
verhinderten, die es verboten, daß sich große
Teile unseres Volkes zusammenschlossen und die
uns besonders auch unseren Weltbesitz , unsere
deutschen Kolonien, genommenhaben, d . h. also,
dieser zweite Programmpunkt lautete Kamps
gegen Versailles.

Es kann keiner sagen, daß ich das erst heute
ausspreche . Das , meine Volksgenossen , tat ich
zum erstenmal damals , als ich selber noch als
Soldat nach dem großen Kriege auftrat . Da war
mein erster Vortrag bereits eine Rede gegen
den Zusammenbruch, gegen den Vertrag von
Versailles und für die Wiederaufrichtungeines
starken deutschen Reiches . Damit habe ich be¬
gonnen. Was ich seitdem nun verwirklichte , ist
also keine neue Zielsetzung , sondern die älteste,
die es gibt, meine Volksgenossen.

Das ist oer erste Grund zu dieser Aus¬
einandersetzung. in der wir uns heute befinden.
Denn die andere Welt wollte unsere
innere,Einigung nicht, weil sie wußte,

daß dann der Lebensanspruch. dieser Volks¬
massen verwirklichtwerden könnte . Sie wollten
die Aufrechterhaltung des Diktates von Ver¬
sailles, in dem sie einen zweiten Westfälischen
Frieden erblickte . Es kommt aber noch ein
weiterer Grund hinzu. Ich habe gesagt , daß
die Welt verschieden verteilt wurde. Amerika¬
nische Beobachter und Engländer haben dafür
einen wunderbaren Ausdruck gefunden. Sie
sagten: „Es gibt zwei Sorten von Völkern,
nämlich Besitzende und Habenichtse.
Wir, wir Engländer sind die Besitzenden . Wir
haben nun einmal 40 Millionen Quadratkilo¬
meter. Und wir Amerikaner sind auch die Ve -̂
sitzenden . Und wir Franzosen sind desgleichen
die Besitzenden . Und die anderen, das sind eben
die Habenichtse . Wer nichts hat, der bekommt
auch nichts. Der soll das bleiben, was er ist.
Und wer hat, der hat, der gibt nichts davon ab.

Nun bin ich zeitlebens der Habe¬
nichts gewesen . Zu Hause war ich
der Habenichts , ich rechne wich selbst
z« den Habenichtsen und habe immer
nur für sie gekämpft . Für sie bin ich
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eingetreten , und ich trete daher auch
der Welt gegenüber als ein Ver¬
treter der Habenichtse auf!

(Mit brausendem Beifall antworten die
deutschen Arbeiter dem Führer .)

Ich werde den Rechtsanspruch der anderen
auf das , was sie sich durch Gewalt zusammen¬
räuberten , niemals anerkennen. Auf keinen Fall
kann ich diesen Rechtsanspruchgelten lassen für
das , was man uns genommen hat.

r«Was ist ..Demokratie ?
Nun ist es interessant, das Leben dieser

Reichen zu betrachten. In dieser englisch -franzö¬
sischen Welt existiert sozusagen die Demokra¬
tie . Es heißt, daß das die Herrschaft des
Volkes sei . Nun muß das Volk doch irgend¬
eine Möglichkeit besitzen, seinen Gedanken oder
seinen Wünschen Ausdruck zu geben . Wenn
man sich nun dieses Problem näher ansieht,
kann man feststellen , daß das Volk an sich
primär noch gär keine Ueberzeugung hat,
sondern die Ueberzeugung selbstverständlich
— wie übrigens überall — gebildet wird . Und
das Entscheidende ist nun : Wer klärt ein Volk
auf, wer bildet ein Volk ? In diesen Ländern
regiert tatsächlich das Kapital, d . h . letzten
Endes eine Schar von einigen hundert
Menschen , die im Besitz unermeßlicher Ver¬
mögen sind , und die infolge der eigenartigen
Konstruktion des Staatslebens mehr oder
weniger unabhängig und frei sind . Sie sagen:
„ Wir haben hier Freiheit !"

, und sie meinen
damit vor allem freie Wirtschaft, und

unter der freien Wirtschaft verstehen sie die
Freiheit , Kapital nicht nur zu erwerben,
sondern vor allem das Kapital frei zu ver¬
wenden. Also frei zu sein von jeder staatlichen,
d. h. völkischen Aufsicht , sowohl in der Er¬
werbung wie in der Verwendung des Kapi¬
tals . Das ist in Wirklichkeit der Inhalt des
Begriffes dieser Freiheit.

Und dieses Kapital nun schafft sich feine
Presse. Sie reden von der „Freiheit der
Presse " . In Wirklichkeit hat jede dieser
Zeitungen einen Herrn, und dieser Herr ist in
jedem Falle der Geldgeber, der Besitzer . Und
dieser Herr dirigiert nun das innere Bild
dieser Zeitung, nicht der Redakteur. Wenn
dieser etwas anderes schreiben wollte, als es
dem Herrn paßt, dann fliegt er am nächsten
Tag hinaus . Diese Presse, die die absolut
unterwürfige, charakterlose Kreatur ihres Be¬
sitzers ist, moduliert nun die öffentliche Mei¬
nung, und. die von dieser Presse mobilisierte
öffentliche Meinung wird wieder eingeteilt in
Parteien. Diese unterscheiden sich so wenig
voneinander, als sie sich früher bei uns von¬
einander unterschieden haben. Sie kennen sie
ja , die alten Parteien . Es war immer ein
und dasselbe. Meistens ist es in England so,
daß die Familien aufgeteilt sind , der eine ist
konservativ, der andere ist liberal und der dritte
bei der Arbeiterpartei . In Wirklichkeit sitzen sie
alle drei als Familienmitglieder zusammenund
bestimmen gemeinsam ihre Haltung und legen
sie fest. Es kommt noch hinzu, daß das „aus¬
erwählte Volk der Welt" nun tatsächlich eine
Gemeinschaft bildet, die alle diese Organi¬
sationen bewegt und dirigiert . Daher ist auch
ihre Opposition, eigentlich immer das gleiche,
denn in allen grundsätzlichen Dingen, wo sich
die Opposition bemerkbar machen müßte, sind
sich diese Parteien immer einig. Sie haben ein
und dieselbe Ueberzeugung und formen dem¬
entsprechend mit ihrer Presse die öffentliche
Meinung.
Not in den Demokratien

Nun müßte man doch meinen, daß in diesen
Ländern der Freiheit und des Reichtums ein
unerhörtes Wohlwollen für das Volk bestehen
müßte. Es ist aber umgekehrt. Gerade in
diesen Ländern ist die Not der breiten
Massen größer als irgendwo anders . Da
ist dieses reiche England: 40 Millionen
Quadratkilometer werden von ihm kontrolliert,
100 Millionen Kolonialarbeiter mit einem er¬
bärmlichen Lebensstandard, wie z . B . in In -
dien, müssen dafür tätig sein. Man könnte
nun meinen, daß dann doch wenigstens in
diesem England selbst jeder einzelne Teilhaber
an diesem Reichtum sein müßte. Aber im
Gegenteil: In diesem Lande ist der Klassen¬
unterschied der krasseste, den man sich denken
kann. Armut , unvorstellbare Armut auf der
einen Seite und auf der anderen Seite ebenso
unvorstellbarer Reichtum . Sie haben nicht
ein Problem gelöst!

Die Arbeiter dieses Landes, das über ein

Sechstel der Erde und Mer die Bodenschätze
der Welt verfügt, Hausen in erbärmlichen Hüt¬
ten, und die breite Masse ist erbärmlich ge¬
kleidet.

In einem Land, das mehr als genügend an
Brot und an allen Sorten Früchte haben
könnte , besitzen Millionen seiner unterm Schich¬
ten nicht genug, um sich auch nur einmal den
Magen richtig füllen zu können und laufen ver¬
hungert herum. Leute die auf der einen Seite
es fertig bringen könnten, eine Welt mit Ar¬
beit zu versehen, müssen es erleben, daß sie
nicht einmal mit der Erwerbslosigkeit in ihrem
eigenen Lande aufräumen können! Dieses
reiche England hat jahrzehntelang 2,5 Millionen
Erwerbslose gehabt, dieses reiche Amerika 10
bis 13 Millionen , Jahr für Jahr , dieses Frank¬
reich 6 , 7, 800 000.

Ja , meine Volksgenossen, was wollten wir
dann erst von uns sagen! Alber es ist auch ver¬
ständlich : In diesen Ländern der sogenannten
Demokratie wird ja das Volk überhaupt gar
nicht in den Mittelpunkt der Betrachtung ge¬
rückt . Was entscheidend ist, ist ausschließlich
die Existenz dieser paar Macher der Demokratie,
d. h . also die Existenz dieser paar
hundert gigantischen Kapitalisten,
die im Besitz der ganzen Werke und ihrer
Aktien sind , und die letzten Endes damit diese
Völker dirigieren. Die breite Masse interessiert
sie nicht im geringsten Die interessiert sie
ebenso wie früher unser« bürgerlichen Parteien
nur in der Wahlzeit. Dann brauchen sie
Stimmen . Sonst ist ihnen das Leben der
breiten Masse vollkommen gleichgültig.

Dazu kommt noch der Unterschied der Bil¬
dung. Ist es nicht geradezu spaßhaft, wenn wir
jetzt hören, daß ein englischer Arbeiterpartetler,
der natürlich als Oppositioneller von der Re¬
gierung offiziell bezahlt wird, sagt: „Wenn der
Krieg zu Ende geht , dann wollen wir in so¬
zialer Hinsicht einiges machen . Vor
allem : Es soll dann auch der englische Ar¬
beiter einmal reisen könnem " Es ist
ausgezeichnet, daß wir jetzt endlich darauf
kommen , daß das Reisen nicht nur für Milli¬
onäre da sein soll , sondern auch für das Volk.
Dieses Problem haben wir bei uns schon
seit einiger Zeit gelöst! (Brausender Beifall.)

Nein, glauben Sie in diesen Staaten — das
zeigt ihre ganze Wirtschaftsstruktur — da
herrscht unter dem Mantel der Demokratie der
Egoismus einer verhältnismäßig ganz
klenen Schicht . Und diese Schicht wird nun von
niemandem korrigiert und kontrolliert. Es ist
daher verständlich, wenn ein Engländer sagt:
„Wir wollen nicht , daß unsere Welt irgendwie
zugrunde geht .

" Sie haben recht . Sie wissen
anz genau: Ihr Imperium wird von uns be-

Abgeordneten vor allem, sind die Aufsichts¬
räte, das waren sie bei uns auch früher. Wir
haben das beseitigt. Kein Abgeordneter darf
Aufflchtsrat sein, es sei denn unbezahlt.
Irgendeine Bezahlung ist ausgeschlossen , und
zwar, in jeglicher Form ausgeschloffen . I»
diesen anderen Landern ist das eben nicht so.

Sie sagen nun : „Das sind für uns deshalb
auch heilige Staaten ! " Ja , das gebe ich zu,
die machen sich auch bezahlt! Aber ob diese
Staaten auch für die Völker heilig sind , das
ist etwas anderes. (Stürmisches Gelächter.)

Für die Völker sind sie schädlich. Ich
glaube, man kann es nicht ausrechterhalten, daß
ein Mensch ein ganzes Jahr schuftet und
arbeitet und einen geradezu lächerlichen Lohn
bekommt und ein anderer setzt sich einmal in
einen Blitzzng, und streicht dafür nun unge¬
heure Gelder ein. Das sind unwürdige Zu¬
stände . (Aufs neue jubeln die Arbeiter stürmisch
dem Führer zu .)

Wir Nationalsozialisten treten auf der an¬

deren Seite auch jeder Gleichmacherei entgegen.
Wenn heute einer durch seine Genialität etwas
Gewaltiges erfindet, durch seine geistige Arbeit
uns einen ungeheuren Nutzen bringt , dann
find wir großzügig, das ist dann Arbeit! Der
Mann nützt dann unserer Volksgemeinschaft
Aber als Drohne in unserer Volksgemeinschaft
zu leben, das möchten wir allmählich unmöglich
machen.

Und. sehen Sie , diese Beispiele könnte ich
ins Endlose erweitern. Es sind nun einmal
zweiWelten . die gegeneinander stehen , und
sie haben recht , wenn sie sagen: „Mit der
nationalsozialistischen Welt können wir uns
nie versöhnen ." Wie kann auch ein bor¬
nierter Kapitalist sich mit meinen Grundsätzen
einverstanden erklären. Eher kann der Teufel
in die Kirche gehen und Weihwasser nehmen
ehe sich diese mit de» Gedanken auseinander-
setzen können, die für uns heute selbstverständ¬
lich sind ! Wir haben aber dafür auch unsere
Probleme gelöst, meine Volksgenossen!

Arteil an Stelle von Kavttat
Es wird uns beispielsweise aber auch etwas

anderes vovgeworsen. Man sagt: „Wir kämpfen
für die Auftechterhaltung des Goldstan¬
dards der Währung ." Das verstehe ich. Denn
sie haben ja das Gold. Wir haben auch ein¬
mal Gold besessen , das hat man uns dann
aber geplündert und ausgepreßt. Als ich zur
Macht kam , da war es bei mir keine Bosheit,
daß ich mich vom Goldstandard entfernte. Es
war nämlich ohnehin kein Gold mehr da. Es
war für mich also auch gar nicht schwierig,
diese Entfernung dnrchzuführen. Wenn einer
nichts hat, kann er sich leicht davon trennen.
Wir haben kein Gold gehabt, wir hatten keine
Devisen, das hatte man uns geklaut, hatte man
uns 15 Jahre lang ausgepreßt. Aber, meine
Volksgenossen, ich war nicht unglücklich darüber.
Wir haben emen ganz anderen Wirt¬
schaftsaufbau.

In unseren Augen ist das Gold über¬
haupt kein Wertfaktor, sondern ein
Faktor zur Unterdrückung und Beherrschung
der Völker . — Ich habe, als ich zur Macht kam,
nur eine einzige Hoffnung besessen , auf die ich
baute : das war die Tüchtigkeit und Fähigkeit
des deutschen Volkes und des deutschen Ar¬
beiters , die Intelligenz unserer Erfinder,
unserer Ingenieure , unserer ' Techniker und
Chemiker usw. Auf die Kraft, die in unserer
Wirtschaft lebt, habe ich gebaut. Ich stand vor
der einfachen Frage , sollen wir denn zugrunde
gehen , weil wir kein Gold haben, soll ich mich

an einen Wahn hängen, der uns vernichtet?
Ich habe die andere Auffassung vertreten.

Wenn wir schon kein Gold haben,
dann haben wir die Arbeitskraft,
und die dentsche Arbeitskraft , das
ist unser Gold und das ist unser
Kapital , und mit diesem Gold
schlage ich jede andere Macht der
Welt!

(Ein ungeheurer Beifallssturm braust durch
die weite Werkshalle und steigert sich zu einer
minutenlangen Ovation für den Führer .)

Sie sollen in Wohnungen leben, die gebaut
werden müssen . Also der Arbeiter muß sie
bauen. Und das Material dazu, die Rohstoffe,
müssen durch Arbeit geschaffen werden.

Ich habe meine ganze Wirtschaft aufgevaut
auf den Begriff Arbeit ! Wir haben unsere
Probleme gelöst , und das Wunderbare ist,
meine Volksgenossen , die Kapitalländer sind
mit ihren Währungen kaputtgegangen. Das
Pfund kann man heute in der Welt nicht ver¬
kaufen . Wenn man es einem nachwirft, weicht
er aus , damit er nicht davon ge¬
troffen wird.

Aber unsere Mark, hinter der gar kein Gold
steht , ist stabil gevlreben. Warum ? Ja , meine
Volksgenossen , Golddeckung hat sie nicht , aber
Ihr , Eure Arbeit steht dahinter . (Wieder
stürmischer Beifall.)

Die deutsche Währung ohne Gold
ist heule mehr wert als Gold'

roht . Aber sie sagen sich ganz richtig : „Wenn
diese Gedanken, die in DeutschlandPopulär sind»
nicht beseitigt und ausgerottet werden, dann
kommen sie auch in unser Volk , und das ist das
Gefährliche; das wünschen wir nicht ." Es würde
nämlich gar nichts schaden , wenn es käme . Aber
sie sind so borniert, wie einst auch bei uns viele
borniert waren. Sie bleiben lieber auf dem
Gebiet einfach bei ihrer konservativen bis¬
herigen Praxis . Sie wollen sich nicht davon
entfernen, sie machen kein Hehl daraus . Sie
sagen: „Diese ganzen Methoden passen uns
nicht ."

Und was sind das nun für Methoden? Sie
wissen ja , meine Kameraden, ich habe in Deutsch¬
land nichts zerschlagen . Ich bin immer sehr vor¬
sichtig vorgegangen, weil ich, wie gesagt, glaube,
daß wir es uns gar nicht erlauben können,
etwas in Trümmer zu legen. Es war mein
Stolz , daß die Revolution 1933 ohne eine
kaputte Fensterscheibe abging. Und trotzdem
haben wir ungeheure Wandlungen herbei¬
geführt! Ich will Ihnen nur ein Paar grund¬
sätzliche Tatsachen oarlegen: Zunächst die erste
Tatsache:

In der Welt der kapitalistischen Demokratie
tautet der wichtigste Wirtschaftsgrundsatz:
Das Volk ist für die Wirtschaft da, und die
Wirtschaft für das Kapital.

Ihr habt mir geholfen, daß die Mark stabil
geblieben ist. Die deutsche Währung
ohne Gold ist heute mehr wertals
Gold. Denn sie ist laufende Pro¬
duktion. Das ist dem deutschenBauern
zu verdanken, der gearbeitet hat von früh bis
spät, es ist dem deutschen - Arbeiter zuzu¬
schreiben , der «ns seine ganze Kraft schenkte.
Und nun ist aus einmal wie mit
einem Zauberschlag das ganze
Problem gelöst worden.

Wenn ich, meine lieben Freunde , öffentlich
vor acht oder neun Jahren erklärt hätte : „In
sechs oder sieben Jahren wird das Problem
nicht mehr sein: wie hringen wir die Arbeits¬
losen unter ? — Sondern das Problem wird
dann lauten : Wo kriegen wir die Arbeitskräfte
her ? " — Wenn ich das gesagt hätte, würde mir
das sehr geschadet haben, denn man hätte er¬
klärt: „Der ist wahnsinnig! Mit dem kann man
überhaupt gar nicht reden, geschweige denn

- gehen . Man kann ihm keine Stimme geben ! Er
ist ein Phantast!

AberheuteistdasWirklichkeitge-
worden ! Heute existiert nur eine Frage bei
uns : Wo ist die Arbeitskraft?

Das , meine Volksgenossen, ist der Segen der
Arbeit. Nur Arbeit schafft neue Arbeit, nicht
Gold. Nur Arbeit schafft Werte und mit ihnen
werden die Menschen belohnt, die selber wie¬
der arbeiten wollen. — Was der eine schafft
gibt dem änderen die Voraussetzung zu seinen;
Leben und damit zu seinem Schaffen. Und
wenn wir die Arbeitskraft unseres Volkes bis :
zum Höchsten mobilisieren, dann werden aus
den einzelnenimmer mehr Lebensgüter kommen.
Die Tatsache ist , daß wir sieben Millionen Er¬
werbslose- in den Wtrtschaftsprozeß einglie-
derten, daß wir weitere 6 Millionen von Halb- ^
zu Ganzarbeitern gemacht haben, daß wir sogar
zu Ueberstunden gekommen sind , und daß das ^
alles bar bezahlt wird mit einer Reichsmark,
die, solange der Friede währte , ihren Wert be- -
hielt, und deren Kaufkraft wir erst jetzt ini
Kriege rationierten , nicht um die Mark zu ent- '
werten, sondern weil wir jetzt einen Teil un¬
serer Industrien in den Dienst der Kriegs¬
produktion stellen mutzten, um damit den Kamps -
um die deutsche Zukunft erfolgreich bestehen zu
können.

..Wett der gemeinsamen Arbeit"

Unser Grundsatz ist vmgelehet
Wir haben diesen Grundsatz um¬

gedreht, nämlich : Das Kapital ist
für die Wirtschaft da, und die Wirt¬
schaft ist für das Volk da. Das heißt
mit anderen Worten : Das Primäre
ist das Volk , alles andere ist nur ein
Mittel zum Zweck.

Wenn eine Wirtschaft es nicht fertig bringt,
ein Volk zu ernähien , zu bekleiden , dann ist sie
schlecht, ganz gleichgültig, ob mir ein Paar
Leute sagen: „Für mich ist sie gut, ausgezeichnet,
meine Dividenden stehen hervorragend."
Das gebe ich zu . Mich interessieren gar nicht
die Dividenden. Wir haben hier Grenzen ge¬
zogen . Man sagt sofort: ,-,Na, sehen Sie , das
ist es ja eben. Sie terrorisieren die Freiheit ."
Jawohl , wir terrorisieren die Freiheit , auf
Kosten der Gemeinschaft zu profitieren und
wenn es notwendig ist , beseitigenwir sie sogar!
(Minutenlanger Beifall.)
Dividendenwahnsinn

Diese englischen Kapitalisten haben die Mög¬
lichkeit , um nur ein Beispiel zu nennen, aus
ihrer Rüstungsindustrie 76, 80 , 95,140. 160 Pro¬
zent Dividenden einzustreichen . Ja , natürlich,
sie sagen: „Wenn diese deutschen Methoden um
sich greifen und gar siegen , hört das auf." Da
haben sie vollkommen recht . Das würde ich nicht
dulden. Ich glaube, daß 6 Prozent genügend
sind , aber von diesen 6 Prozent nehmen wir
auch wieder die Hälfte weg , und von dem Rest
Müssen wir den Nachweis erhalten, daß das
Wieder im Interesse der Volksgemeinschaft an¬

gelegt wird . Das heißt also: Der einzelne hat
nicht das Recht , vollkommen frei über das zu
verfügen, was im Interesse der Volksgemein¬
schaft angelegt werden muß. Wenn er persönlich
darüber vernünftig verfügt, ist es gut, wenn er
nicht vernünftig verfügt, dann greift der
nationalsozialistischeStaat ein.

Oder ein anderes Beispiel. Außer diesen
Dividenden gibt es dann die sogenannten
Aussichtsratsgebühren. Sie wissen
vielleicht noch gar nicht , wie furchtbar die
Tätigkeit eines Aufsichtsrates ist. (Stürmische
Heiterkeit .) Man muß also im Jahre eine Reise
tun, mutz zur Bahn kommen , sich dann in die
1. Klasse htneinsetzen und irgendwo hinfahren,
muß sich in ein Lokal hinembegeben, um 10
oder 11 Uhr, je nachdem , und dann wird dort
ein Bericht verlesen, und da mutz man dann
zuhören. Und wenn der Bericht verlesen ist,
muß man zuhören, daß sin paar etwas dazu
sagen. Es kann natürlich auch 1 oder 2 Uhr
werden. Rach 2 Uhr mutz man wieder auf¬
stehen und muß wieder seine Reise znrück-
machen . Wieder zurückfahrenmuß man ! Erste
Klasse wieder zurücksahren ! Und es hat nun
Wohl jeder das Recht , daß er dann sechzig-,
achtzig - oder hunderttausend Mark — das war
übrigens früher auch bei uns so — als Ent¬
schädigung erhält ; denn er versäumt dadurch
sehr viel, und die Anstrengung muß sich auch
sonst bezahlt machen ! (Brausende Heiterkeit .)

Diesen Unfug haben wir allerdings bei uns
beseitigt; denn es war nur eineVerschleierung
von Gewinnen, weiter gar nichts, und vor
allem eine Bestechung; denn die Herren.

Das , meine Volksgenossen , ist auch eine Weit,
die wir hier ausbauen, eine Welt der gemein¬
samen Arbeit, eine Welt gemeinsamer An¬
strengungen, aber auch eine Welt gemeinsamer
Sorgen , gemeinsamer Pflichten.

Ich habe mich nicht gewundert, daß man in
anderen Ländern, zum Teil erst nach zwei, dreh'
fünf, sieben Monaten, zum Teil nach einem
Jahre , mit der Rationierung begann. Glauben
Sie , das ist kein Zufall . In allen diesen Ländern
ist das Berechnung. Vielleicht hat sich mancher
Deutsche gewundert, daß am ersten Tage des
Kampfes am Morgen bereits die Marken ge¬
kommen sind . Ja , meine Volksgenossen , dieses
Markensystem hat natürlich zwei Seiten.
Mancher wird vielleicht sagen: „Wäre es nicht
gescheiter , man würde auf dem einen oder
anderen Gebiet darauf verzichten ? " Er wird
sagen: „ Was heißt das schon, so und soviel
Gramm Kaffee , da bekommt keiner viel. So
würden wenigstens einige mehr bekommen . "
Das gebe ich zu . Aber das ist es ia eben , was
wir vermeiden wollten. Wir wollen vermeiden,
daß von dem Wichtigsten , was zum Leben ge¬
hört, der eine mehr hat als der andere. Es gibt
andere Dinge, ein kostbares Gemälde z . B ., es
kann sich nicht jeder einen Tizian kaufen , selbst
wenn er das Geld hätte, weil Tizian gar nicht
so viele Bilder gemalt hat . Das kaufen ohnehin
nur wenige, das kann man dem einen oder dem
anderen geben , der kann es bezahlen, er gibt
sein Geld aus und es kommt aus diese Weise
unter die Leute. Aber wenn es ums
Essen geht , dann soll jeder das¬
selbe haben!

Aber in den anderen Staaten hat man ge¬
wartet . Man fragte : „ Soll Fleisch rationiert
werden?" Das war der erste Alarmschutz , d . h.
also : Wenn du Kapital hast , decke dich ein , kaufe
dir einen Eisschrank und lege dir ein Paar
Speckseiten hinein. Oder : „Soll Kaffee ratio¬
niert werden? " Es bestehen hier zwei ver¬
schiedene Meinungen, ob rationiert werden soll
oder nicht . Es wäre nicht ausgeschlossen , daß

die Meinung am Ende siegt , die glaubt, daß
man,auch den Kaffee rationieren solle . Das
wird vier Wochen lang so geschrieben , und jeder,
der etwas egoistische Grütze im Kopf hat — und
bei den Demokratien ist das schon der Fall —,
der sagt sich : „Aha, also der Kaffee wird dem¬
nächst rationiert , also Kaffee einkaufen!" M«
dann endlich rationiert man, d . h . wenn nichts
mehr da ist . Das wollten wir vermeiden. Des¬
halb haben wir jetzt im Kriege diese Beschrän¬
kungen vornehmen müssen , von vornherein, M
alle gleichmäßig. Und wir verstehen wenig
Spatz, wenn sich einer dagegenversündigt.

Das eine aber ist sicher, weine
Volksgenossen : Wenn wir alles M
sammennehmen , dann haben wir
heute einen Staat , der wirtschaftlich
und politisch anders orientiert ist
als die westlichen Demokratien . M
diesem Staat bestimmt ohne Zweifel
das Volk das Dasein . Das Volk be¬
stimmt in diesem Staat - ie Richt¬
linien seines Lebens.

Es ist tatsächlich möglich geworden, in diesen!
Staat die breite Masse im weitesten Aus¬
maß zunächst in die Partei einzuhauen, m
diese Riesenorganisation, die von unten »p
ginnt nno Millionen Menschen umfaßt, du
Millionen von Funktionären hat, laut»
Menschen aus dem Volk . Und es baut sich nrv
oben auf. Es ist zum erstenmal ein Staat m
unserer deutschen GeschichtM der grundsäNM
alle gesellschaftlichen Vorurteile in der Steller
besetzung beseitigt hat, nicht etwa nur »
zivilen Leben — ich bin selber das beste Dow
ment dessen , ich bin nicht einmal JurtN>
bedenken Sie , was das , heißt! (Brausen"
Heiterkeit.) Und ich bin trotzdem
Führer. (Tosender, nicht endenwollender



fall , der sich immer wieder, immer stärker er¬
neuert.)

Nicht nur im allgemeinen Leben haben wir
es sertiggebracht , daß in alle Stellen hinaus
ieüt Menschen kommen , die aus dem Volke
im> — Reichsstatthalter , die früher Land¬
arbeitergewesen sind , oder Schlosser waren.
Nein, wir haben sogar im Staat dort diesen
Durchbruchvollzogen , wo er am schwersten fiel,
^ der Wehrmacht. Tausende von Offi¬
zierenwerden befördert , die aus dem Mann¬
schaftsstand hervorgegangen sind . (Wieder um-
ubelndie Berliner Rüstungsarbeiterstürmisch

dm Führer .)
Wir haben auch hier alle Hemmungen

beseitigt. (Noch tosenderer Beifall.) Wir
haben heute General,e die noch vor 22 , 23
Jahren gewöhnliche Soldaten , Unteroffiziere

gewesen sind . Wir haben hier alle Hindernisse
gesellschaftlicher Art überwunden.

Wir bauen dabei vor allem das Leben
für die Zukunft auf. Denn Sie wissen:
wir haben unzählige Schulen, nationalpoli¬
tische Erziehungsanstalten und Adolf-Hitler-
Schulen usw. In diese Schulen holen wir die
talentierten Kinder herein, die Kinder unserer
breiten Masse , Arbeitersöhne, Bauernsöhne,
deren Eltern es niemals bezahlen könnten,
daß ihre Kinder ein höheres Studium mit¬
machen . Die kommen hier allmählich herein
und werden weitergebildet und sie werden
später einmal in den Staat hineingeführt,
kommen in die Ordensburgen und in die
Partei . Sie werden einmal die höchsten Stellen
einnehmen, wir haben hier große Möglichkeiten
geschaffen , diesen Staat so ganz von unten

her aufzubauen. Das ist unser Ziel. Und
das ist auch — das kann ich Ihnen sagen,
meine Volksgenossen — unsere ganze Lebens¬
freude. Es ist so wunderbar, daß wir uns
sagen dürfen wir haben ein fast phantastisch
anmutendes Ziel, uns schwebt ein Staat vor,
bei dem in Zukunft

jede Stelle vom fähigsten Sohn unseres
Volkes besetzt sein soll , ganz gleichgültig , wo
er herkömmt. Ein Staat , in dem die Geburt
gar nichts ist und Leistung und Könnenalles!
(Ungeheurer Beifall.)

Das ist unser Ideal , für das wir nun arbeiten
und für das wir uns mit unserem ganzen
Fanatismus einsetzen , es ist für uns , ich darf
sagen, dies die schönste Glückseligkeit . Das ist
die größte Freude auf dieser Welt, die uns
gegeben werden konnte.

NeFimniz-Vvnaftiemutz gebrochen werden
Dem steht nun ein anderes Gebilde gegen¬

über, eine andere Welt. Dort ist das letzte Ideal
immer wieder doch der Kampf um das Ver¬
mögen, um das Kapital, der Kampf für den
Familienvesitz , der Kampf für den Egoismus
des einzelnen, alles andere bleibt dabei nur ein
Mittel zum Zweck. Das sind die beiden Wel¬
ten , die sich heute gegenüberstehen!

Wir wissen ganz genau, wenn wir in -diesem
Kampf unterlisgen, dann wäre dies das Ende
nicht nur unserer sozialistischen Aufbauarbeit,
sondern das Ende des deutschen Volkes über¬
haupt. Denn ohne diese Ausamnrenfasfnng
unserer Kraft können eben diese Menschen gar
nicht ernährt werden. Das ist heute eine Masse
von über 120, 130 Millionen, die davon ab¬
hängig ist, darunter allein W Millionen unseres
eigenen Volkes .

'Das wissen Win
Die andere Welt dagegen sagt: „Wenn wir

verlieren , dann bricht unser weltkapitilistisches
Gebäude zusammen. Denn wir haben -das Gold
gehortet. Es liegt in unseren Kellern und hat
dum keinen Wert mehr. Denn wenn diese
Idee unter die Völker kommt, daß die Arbeit
das entscheidende ist , was dann-? Dann haben
wir uns Gold umsonst gekauft . Unser ganzer
WÄthervschafts -anspruch kann nicht mehr ans¬
recht erhalten werden. Me Völker werden die
Finanz-Dynastim beseitigen. Sie werden dann

. mit so
'zialen Forderungen kommen . Es wird

ein Weltsiustur-z -erfolgen." — Ich verstehe da¬
her auch, wenn sie erklären: „Das wollen wir
unter -allen- Umständen verhindern, das ' wollen
wir vermeiden." Sie .sehen ganz genau, rote
der Ausbau unseres Volkes ftattfind-st. Es ist
ihnen ganz Mar , nur ein Beispiel: Dort ein
Staat, der regiert wird von einer ganz dünnen
Oberschicht. Diese schickt ihre Söhne von vorn¬
herein in eigene Erziehnngs-anstalten, das
Eton - Collidge. Auf unserer Seite sind die
Molf -H-ttler-Schnlen oder die NationaDM-
tischen Erziehungsanstalten. Zwei Welten.

In einem Fall die Kinder des Bottes , im
Aderen Fall nur die Söhne dieser Geld¬
aristokratie, dieser Finanzmagnaten.

Dort nur Leute aus dieser Schule, und hier
Männer aus dem Volke , die im Staat ein?
Rolle spielen, /

Das find zwei- Welten. Ich gebe zu, eine der
beiden Welten muß zerbrechen, entweder
die eine oder die andere. Aber, wenn wir
zerbrechen müßten, würde mit uns das
deutsche Volk zerbrechen ! Wenn die andere
Welt zerbricht, bin ich der Ueberzeugung,
würden die Völker überhaupt erst
frei werden! Denn unser Kamps richtet sich
nicht gegen den einzelnen Engländer oder
Franzosen . Wir haben gegen sie nichts. Jahre¬
lang habe ich dies als meine außenpolitische
Zielsetzung verkündet. Wir haben von ihnen
nichts verlangt. Gar nichts. Als sie in den
Krieg eintraten, konnten sie nicht sagen: Wir
Men ein , weil die Deutschen das oder jenes
von uns verlangt haben, sondern tm Gegenteil,
sie haben gesagt : „Wir treten ein, weil uns
das deutsche System nicht patzt ! " —
„Weil wir fürchten, daß dieses System auch
unser Volk ergreift." — Deswegensühren
sie diesen Krieg. Sie wollten unser Volk
?Et zurückschmsttern in die Zeit von Ver¬
sailles und in das damalige namenlose Unglück.
Mer sietäuschensich dabei! (Wieder braust
losender Beifall durch die weiten Arbeitshallen.)

Wenn schon in diesem Kriege die Signale so
gestellt sind , daß hier Gold gegen Arbeit,
Kapital gegen Völker und Reaktion gegen
den Fortschritt der Menschheitkämpfen , dann
werden die Arbeit, die Völker und dann wird
der Fortschritt siegen (Große Ovation .)

Auch die ganze jüdische Unterstützung wird
Ihnen dabei nichts Helsen.

>;ch habe nun das vorausgesehen, seitJahren.
-Venn was habe ich von der , anderen Welt ver-
!Wt ? Gar nichts, als nur das Recht , daß
NA die Deutschen zusammenschlietzen , und
zweitens , daß man ihnen das zurückgibt,
^ » Mn ihnen genommen hat, also nichts,
was für die anderen Völker einen Verlust be-
oeuten könnte . Wie oft habe ich ihnen die

hingestreckt ! Gleich nach der Macht-
Msuahme. Ich hatte gar keine Lust, aus-
zurusten.
„ Mun was heißt rüsten! Das verschlingt so-
M Arbeitskraft. Gerade ich, der ich die Arbeit

entscheidendste ansehe, wollte die
eutsche Arbeitskraft für andere Pläne ein-

und das , meine Volksgenossen , glaube
-Z' Mrd sich schon Herumgesprochen haben, daß
AMwerhm ziemlich bedeutende Pläne besitze,

große Pläne für mein Volk . Ich
MMen Ehrgeiz, das deutsche Volk reich , das
MMe Land schön zu machen . Ich möchte , daß

^ öeusstandard des einzelnen gehoben
bell ?

' Mchte, daß wir die schönste und
^b/^ - ,ur bekommen . Ich möchte , daß das
dw

"
„r

das ganze Volk und nicht nur für
ist „nk M Zehntausend, wie in England , da
zumin. «

^ rhaupt die ganze Kultur dem Volke
W "? komini . Das sind ungeheure Pläne , die
kröii - und dazu brauchte ich dis Arbeits-
b7i!°

'
r ^ Rüstung nimmt mir die Ar-

dst N,--W U>eg. Ich habe Vorschläge gemacht,
Nustung zu begrenzen, man hat mrch aus¬

gelacht . Ich hörte nur ein „Nein". Ich habe
vorgeschlagen , einzelne Rüstungen zu begrenzen.Man lehnte das ab . Ich habe vorgeschlagen,
die Luftwaffe überhaupt aus dem Krieg
herauszunehmen. Man lehnte auch das ab. Ich
schlug vor, dieBomb erwasfe zu begrenzen.
Man hat das alles abgelehnt. Man sagte:
„Die ist es ja gerade, mit der wir euch unser
Regime aufzwingen wollen. " (Erneuter brau¬
sender Beifall !) -

Nun bin ich der Mann , der keine Dinge halb
macht . Wenn es schon einmal notwendig ist,
sich zu wehren, dann wehre ich mich mit einem
unbändigem Fanatismus . Als ich sah , daß der
große deutsche Wiederaufstiegdie gleichen Leute
in England sofort wieder mobilisierte, die schon
vor dem Weltkriege zum Kriege hetzten , da
war ich mir bewußt, daß eben dieser Kampf

noch einmal wird ansgetragen werden
müssen , daß die anderen den Frieden nicht
wollen, denn es war ja ganz klar; was bin ich
vor dem Weltkrieg gewesen ? ein unbekannter,
namenloser Mensch . Was war ich im Kriege?
ein ganz kleiner, gewöhnlicher Soldat . Ich habe
keine Verantwortung am Weltkrieggehabt. Wer
sind aber die Leute, die heute in England'
führen ? Das sind die gleichen Leute . die
vor dem Weltkriegs die Hetze betrieben hatten,
der gleiche Churchill, der schon im Weltkriege
der gemeinste Hetzer war , der eben verstorbene
Ehamberlain , der damals genau so hetzte, und
die ganze Korona, die dazu gehört, und natür¬
lich jenes Volk , das immer mit den Trompeten
von Jericho glaubt die Völker vernichten zu
können : Es sind die alten Geister, die da
wieder lebendig geworden sind!

Deutschland geht nicht zugrunde!
Und dagegen habe ich nun das deutsche Voll

gerüstet. Auch aus einer Ueberzeugung: Ich
habe selber als Soldat den Wellkrieg mit¬
gemacht und habe es so oft erlebt, was es heißt,
vom andern beschossen zu werden, ohne selbst
zurückschießen zu können, was es heißt, keine
Munition zu besitzen , oder zu wenig, immer
nur vom andern geschlagen zu sein.

Ich habe damals meinen ganzen Glauben an
das deutsche Volk und seine Zukunft aus meiner
Kenntnis des deutschen Soldaten , des kleinen
Musketiers, gewonnen. Er ist in meinen Augen
der große Held gewesen . Natürlich haben auch
die anderen Volksschichten alles getan, sicherlich.
Aber es ist doch ein Unterschied gewesen . Der
eine , der zu Haus an sich im Vermögen lebte

und im Reichtum existierte , für den hat ja
Deutschlanddamals ganz schön ausgesehen. Er
konnte an allem teilhaben, an der Kultur, am
schönen Leben usw.. konnte die deutsche Kunst
und vieles andere genießen, er konnte durch die
deutschen Lande fahren, er konnte deutsche
Städte besichtigen usw.

Alles war für ihn schön. Daß er dann dafür
auch eintrat , was verständlich . Aber auf der
anderen. Seite , da war der ganz Meine Muske¬
tier . Dieser Keine Prolet , der früher kaum ge¬
nug zum Essen hatte, sich immer um sein Dasein
abrackern mußte, und der trotzdem vier Jahre
lang wie ein Held da draußen gekämpft hat,
auf den habe ich mein Vertrauen gesetzt, und
an dem habe ich mich wieder aufgerichtet. Als

die anderen daher an Deutschland verzweifelten,da habe ich im Blick auf diesen Meinen Mann
wieder meinen Glauben an Deutschland ge¬
wonnen. Ich wußte: Deutschland geht
ntchtzugrunde! (Wieder orkanartiger Bei¬
fall.)
Rüsten!

Deutschland geht nicht zugrunde, solange es
solche Menschen hat. Aber ich habe auch erlebt,
wie diese Kämpfer, diese Soldaten immer
wieder im Nachteil waren, weil der andere sie
einfach materialmätzig erledigen konnte . Ich
war damals nicht der Ueberzeugung, daß uns
der Engländer auch nur einmal persönlich über¬
legen war . Nur ein Wahnsinniger kann sagen,
ich hätte ein Minderwertigkeitsgefühldem Eng¬
länder gegenüber. Die sind Wohl verrückt ! Ich
habe niemals ein Minderwertigkeitsgefühl ge¬
habt ! (Rasender Beifall antwortet jubelnd dem
Führer .)

Das Problem ein Deutscher gegen Engländer
war ja damals überhaupt nicht zur Diskussion
gestellt . Sie haben schon damals in der ganzen
Welt hermngewinselt, bis sie Unterstützungbe¬
kamen . Und ich war diesmal entschlossen , in
der Welt nun vorzubeugenund unsere Position
zu erweitern und zweitens

im Innern uns so zu rüsten, daß der
deutsche Soldat nicht mehr verlassen und einer
Uebermacht preisgegeben allein an der Front
stehen muß. (Brausend erhebt sich aufs neue
ein ungeheurer Sturm der Begeisterung.)
Und nun ist der Kampf gekommen . Ich habe

auch hier alles getan, was ein Mensch über¬
haupt tun konnte , fast bis zur SeWstentwür-
diaung, um ihn zu vermeiden. Ich habe den
Engländern Angebot um Angebot gemacht . Ich
Habe mich mit ihren Diplomaten hier be¬
sprochen und sie beschworen , sie möchten doch
Vernunft annehmen. Aber es war nichts zu
wollene Sie wollten den Krieg, und sie haben
auch gar keinen Heh-l daraus gemacht.

Seit sieben Jahren erklärte Chur¬
chill: „Ich will den Krieg !" Er hat
ihn jetzt!

(Immer begeisterter wird der Beifall.)
Ich habe das bedauert, daß Völker gegen¬

einander kämpfen müssen, die ich gern zu-
sammensühren wollte, die in meinen Augen
miteinander nur Gutes hätten stiften können.
Aber wenn diese Herren das Ziel haben, den
nationalsozialistischenStaat zu VeseftiMn , das
deutsche Voll anfzulösen und wieder in seine
Bestandteile zu zerlegen usw., wie ihre Krieg-s-
zi-ele ja lauteten und es tm Innern auch find,
dann werden sie diesmal eine Ueber-
raschung erleben, und «H glaube, diese
Ueberraschung hat bereits b-e gönnen!

Der Sturmschritt unserer Siege
Es sind unter Ihnen , meine Volksgenossen,

viele alte . Weltkriegssoldaten, die wissen ganz
genau, was. Raum und was Zeit heißt, Viele
von Ihnen sind damals auch km Osten gewesen
und all die Namen, -die Sie im Jahre 1939
lesen kon-ten, find Ihnen noch ganz geläufig.
Vielleicht sind viele von Ihnen damals bei
schlechtem Wetter oder in der brennendenSonne
auch marschiert. Es waren endlose Wege . Und
wie schwer ist das damals erkämpft worden.
Was hat das damals für Blut gekostet, um nur
Kilometer um Kilometer vorwärts zu kommen!
Und , meine Volksgenossen, in welchem
Sturmschritt haben wir diesmal diese Ent¬
fernungen z-urückgelögtl Achtzehn Tage, und
der Staat , der uns vor Berlin zerhacken wollte,
war beseitigt! (Immer stürmischer werden die
Ovationen.)

Und dann kam der britische Uebersall ans
Norwegen. Ich habe allerdings von jenen Eng¬
ländern , die alles wissen , hören müssen , daß
wir den Winter Wer geschlafen hätten, und ein
großer Staatsmann versicherte mir sogar, daß
ich den Autobus versäumt hätte. Aber wir
sind doch gerade noch zurecht gekommen,
um vor den Engländern einzusteigen . (Brau¬
sender Beifall.)

Ueberhanpt waren wir plötzlich wieder wach
geworden. Und wir haben dann in wenigen
Tagen diese norwegische Position uns gesichert
hinauf bis Kirkenes , und ich brauche Ihnen
nicht zu erklären: Wo der deutsche Sol¬
dat steht , kommt kein andere hin!
(Tosender Beifall.)

Und dann wollten sie
' es noch schlauer und

noch schneller machen im Westen . In Holland
und in Belgien, und das führte zur Auslosung
jener Offensive, der wieder viele , -gerade unserer
ältesten Männer mit banger Sorge entgegen¬
sahen Ich weiß ganz genau, was viele damals
dachten . Sie haben den Weltkrieg im Westen
erlebt, alle die Kämpfe in Flandern , im Artois
und um Verdun, und sie lebten alle in der Vor¬
stellung: „ Heute ist hier eine Maginot-Linie.
Wie soll -das bezwungen werden? Was wird
das vor allem für Blut kosten, und wie lang¬
sam geht das vielleicht ? " Und in sechs Wochen
war dieser Feldzug ebenfalls beendet! (Aufs
neue braust jubeln-der Beifall aus.)

Belgien, Holland und Frankreich wurden
niedergeworfen, die Kanalküste besetzt und dort
nun unsere Batterien aufgebaut und unsere
Stützpunkte eingerichtet , und auch hier kann ich
sagen:

Keine Macht der Welt wird uns gegen
unseren Willen aus diesem Gebiet entfernen
können!
Unsere Opfer

Und nun , meine Volksgenossen : die Opfer.
Sie sind für den einzelnen sehr schwer , die
Frau , die ihren Man verloren hat, sie hat das
Höchste verloren, was sie besitzt, und beim Kind,
das den Vater verlor, ist es das gleiche. Die
Mutter , die ihr Kind opferte , oder auch die
Braut oder die Geliebte, die den Ihren ziehen
ließ, um ihn nimmermehr zu sehen , sie alle
haben große Opfer gebracht . Wenn wir aber
das zusammenrechnen , gemessen an den Opfern
des Weltkrieges, so schwer es für den einzelnen

ist , im gesamten: Wie unvergleichlich
klein sind . sie! Bedenken wir : Wir haben
noch nicht annähernd so viele Tote, als Deutsch¬
land 1870/71 im Kampf gegen Frankreich harte.
Durch diese Opfer haben wir den Ring um
Deutschlandgesprenngt, und die Zahl der Ver¬
wundeten ist ebenfalls eine ungeheuer mäßige,
nur ein Bruchteil dessen , was zu erwarten war.

Und nun , meine deutschen Rüstungsarbeiter,
das verdanken wir natürlich unserer herrlichen
Wehrmacht, die von einem neuen Geist erfüllt
ist, in die auch der Geist unserer Volksgemein¬
schaft eingezogen ist, die jetzt weiß, warum sie
eigentlich kämpft. Wir verdanken das unseren
Soldaten , die Ungeheures geleistet haben.

Aber der deutsche Soldat dankt es Euch
Rüstungsarbeitern , daß Ihr ihm die Waffen
gegeben habt ! (Brausender Beifall.)

Denn zum ersten Mal ist er diesmal angetxeten,
nicht etwa mit dem Gefühl der geringeren Zahl
oder der Unterlegenheit der Waffe. Auf jedem
Gebiet waren unsere Waffen besser!
(Stürmischer Beifall.)

Das ist Euer Verdienst! Das Ergebnis Eurer
Werkmannsarveit, Eures Fleißes und Könnens
und Eurer Hingabe! Und wenn heute Milli¬
onen deutscher Familien noch ihren Ernährer
besitzen , für die Zukunft wiederhäben werden,
wenn unzählige Väter, unzählige Mütter ihre
Söhne haben, dann verdanken sie das Euch,
meine Rüstungsarbeiter ! Ihr habt ihnen die
Waffen gegeben , durch die sie so siegen konnten,
Waffen, durch die sie heute so zuversichtlich sein
können , daß jeder Soldat weiß: Wir sind nicht
nur die Vesten Soldaten der Welt, sondern wir

haben auch die besten Waffen der Welt und
nicht nur heute, sondern in der Zukunft erst
recht!

Das ist der Unterschied zum Weltkrieg . Aber
nicht nur das , vor allem auch : Der deutsche
Soldat hat diesmal seine Munition. Ich
weiß nicht , meine Volksgenossen , wenn man
hinterher nach dem Kriege einmal das genau
a-brechnet , wird man vielleicht sogar sagen:
„Herr, Sie waren ein Verschwender , Sie haben
Munition machen lassen , die gar nicht gebraucht
worden ist ! Es liegt ja noch alles da. " Ja,
meine Volksgenossen ich habe Munition machen
lassen , weil ich den Weltkrieg erlebt habe, und
weil ich das , was damals eintrat , vermeinden
wollte, und weil ich sagte : Granaten kann
ma « ersetzen , Bomben kann man er¬
setzen , doch Menschen nicht! (Wieder
schlägt dem Führer ein ungeheurer Beifalls¬
sturm entgegen .)

Und so ist in diesem Kamps das Munitions¬
problem überhaupt kein Problem gewesen , nur
veilleicht ein Nachschubproblem. Und als
der Kampf zu Ende war , da hatten wir auf
allen Gebieten kaum eine Monatsrate unserer
Produktion verbraucht. Wir stehen heute da ge¬
rüstet für jeden Fall ; England mag tun , was
es will.

Es wird mit jeder Woche größere Schläge
bekommen , und wenn es irgendwo auf dem
Kontinent Fuß fassen will, dann werden wir
uns wieder vorstellen ! (Ungeheurer Jubel .)

Und ich weiß, wir haben nichts verlernt!
Hoffentlich haben die Engländer nichts ver¬
gessen. (Losender Beifall.)

Ser Kampf in der Luft
Ich wollte ihn nicht . Wir nehmen ihn auf,

wir führen ihn zu Ende! Ich wollte ihn
nicht . Ich habe mich immer dagegen gewehrt.
Wir haben im ganzen Polenfeldzug diesen
Kampf nicht geführt. Ich habe keine Nacht¬
angriffe machen lassen . Man sagte in London:
Ja , weil sie bei Nacht nicht fliegen können.
(Stürmische Heiterkeit .) Nun ; ob wir in her
Nacht fliegen können , das werden sie unter¬
dessen - schon gemerkt habe«. Aber man
kann bei Nacht nicht so gut zielen , und ich wollte
nur kriegswichtige Objekte angreifen, nur an
derFront angreifen, nur gegen Soldaten kämp¬
fen , nicht gegen Frauen und Kinder. Deswegen
taten wir es nicht . Wir haben es auch nicht
in Frankreich getan. Wir haben keine
Nachtangriffe geflogen . Als wir den
Angriff auf Paris . machten , sind nur die
Pariser Rüstungsobjekteherausgegrifsenworden.
Unsere Flieger haben wunderbar gezielt . Da¬
von konnte sich jeder überzeugen, der das ge¬
sehen hat. Da fiel es diesem großen Strategen
Churchill ein , den unbeschränkten
Luftkrieg bei Nacht zu beginnen. Er
hat in Freiburg tm Breisgau begonnen und
das nun weitergeführt. EL ist überhaupt kein
Rüstungsbetrieb zerschmettert worden, denn
nach den englischen Nachrichten ist ja auch das
hier sowieso nur noch eine Mondlandschaft.
(Stürmische Heiterkeit.) Aber ste haben keinen

einzigen Rüstungsbetrieb auch nur außer Be¬
trieb gesetzt. Sie haben allerdings viele unglück¬
liche Familien getroffen. Frauen und Kinder.
Ein Lieblingsziel von ihnen waren die Laza¬
rette. Warum ? Man kann sich das nicht er¬
klären. Sie wissen es selbst in Berlin , wie oft
ste hier unsere Lazarette beworfen haben. Gut!
Ich habe einen Monat gewartet, in der. Mei¬
nung, daß nach der Beendigung des Frankreich-
Feldzuges die Engländer diese Art von Krieg¬
führung aufgeben würden. Es war vergeblich.
Ich habe einen zweiten, einen dritten Monat
gewartet. Ja , nun, wenn also sowieso Bomben
geworfen werden, dann natürlich kann ich es
vor dem deutschen Volk nicht verantworten,
meine eigenen Volksgenossen zugrunde gehen
zu lassen und fremde zu schonen , sondern dann
muß eben auch dieser Krieg geführt werden.
Und er wird jetzt geführt, geführt mit der Ent¬
schlossenheit , mit dem Material , mit den Mitteln
und der Tapferkeit, die uns zur Verfügung
stehen . (Wieder ungeheurer Beifall.)

Wenn die Stunde der endgültigen
Auseinandersetzung da sein wird,
dann wird auch diese Auseinander¬
setzung kommen. Das eine aber
möchte ich den Herren gleich sage« :
Die Zeit dafür , die bestimmen wir!

V



Und ich bin da vorsichtig . Wir hätten auch
im Herbst des vergangenen Jahres vielleicht
im Westen angreifen können . Aber ich wollte
gutes Wetter abwarten . (Brausende Heiterkeit .)
Und ich glaube , das hat sich auch gelohnt.

Wir sind so fest überzeugt vom Erfolg unserer
Waffen , daß wir uns das schon erlauben
können . Das deutsche Volk wird die Zeit un¬
bedingt , ausstehen . Ich glaube , es wird mir
dankbar sein , wenn ich lieber öfter mit der Zeit
etwas warte und ihm dafür viele Opfer er¬
spare . (Stürmischer Beifall .)

Auch das gehört zum Wesen des national¬

sozialistischen Volksstaates , daß er selbst im
Kriege dort , wo es nicht unbedingt notwendig
ist, den Menschen spart und schont — es sind ja
unsere Volksgenossen.

So haben wir schon im Polenfeldzuge Ver¬
zicht geleistet auf manche Angriffe , auf ein
forsches Vorgehen , weil wir der Ueberzeugung
waren , daß acht oder vierzehn Tage später das
Problem von selber reif werden würde.

Wir haben oft große Erfolge erzielt , ohne
auch nur einen einzigen Menschen dafür zu
opfern.

Das war auch im Westen so . Und das soll
auch in Zukunft so bleiben . Wir wollen keine
Prestigeerfolge erzielen , keine Prestigeangriffe
machen , sondern wir wollen uns immer nur
von ausschließlich nüchternen , militärischen Ge¬
sichtspunkten leiten lassen . Was geschehen muß,
das muß geschehen, alles andere wollen wir
vermeiden . Und im übrigen haben wir alle nur
die Hoffnung , daß einst die Stunde kommt , in
der wieder die Vernunft siegt und der Friede
einkehrt . Aber eines mutz die Welt zur Kenntnis
nehmen:

Eine deutsche Niederlage gibt es nicht
Eine Niederlage Deutschlands

wird es nicht geben, weder militä¬
risch noch zeitrnäsxignoch wirtschaft¬
lich!

(Ungeheurer Begeisterungssturm .)
Was auch immer geschehen mag,

Deutschland wir - aus diesem Kamps
siegreich hervorgehen!

(Brausend wiederholt sich die großartige
Beifallskundgebung .)

Ich bin nicht der Mann , der -einen einmal
aüsgenommenen Kampf zu eigenen Ungunsten
abbricht . Ich habe dies in meinem Leben be¬
wiesen , und ich werde es den Herren , die mein
bisheriges Leben ja nur aus der Emigranten-
prefle kennengelernt haben , beweisen , daß ich
hier der gleiche geblieben bin ! (Immer wieder
aufs neue jubeln die Berliner Arbeiter ihrem
Führer entgegen .)

Ich habe in der Zeit , in der ich in das
politische Leben eintrat meinen Anhängern —
es war damals eine ganz kleine Schar von
Soldaten und Arbeitern — erklärt:

In unserem Lexikon und in dem meinen gibt
es ein Wort überhaupt nicht, das Wort
Kapitulation ! (Aufs neue erhebt sich ein orkan¬
artiger Beifall .)

Ich wünsche nicht den Kampf , wo er mir aber
aufgezwungen wird , da werde ich ihn führen,
solange in mir auch nur noch ein Atemzug
lebendig ist. (Noch tosender und gewaltiger wird
der Beifall , der Jubel , die Begeisterung der
Massen .) Und ich kann ihn heute führen » weil
ich weist , datz hinter mir das ganze deutsche
Volk steht. (Fast pausenlos folgen sich die
Ovationen für den Führer .)

Ich bin heute der Wahrnehmerseines
kommenden Lebens, und ich handle dem¬
entsprechend. Ich hätte mir mein eigenes Leben
bequemer gestalten können . Ich kämpft seit
zwanzig Jahren , und ich habe alle diese Sorgen
und all die nie abreitzende Arbeit auf mich
genommen in dem Bewußtsein , datz das für
unser deutsches Volk geleistet werden mutz.
Dabei spielen mein eigenes Leben und meine
Gesundheit gar keine Rolle . Ich weiß , daß in
diesem Geist heute hinter mir steht vor allem
die deutsche Wehrmacht , Mann für Mann,
Osfizier um Offizier . Alle diese Narren , die
sich einvildeten , daß es hier jemals Risse geben
könnte, die haben ganz vergessen, daß das
Dritte Reich nicht mehr das Zweite ist. Aber
genau so steht geschlossen hinter mir heute das
deutsche Volk.

Und hier danke ich vor allem dem deutschen
Arbeiter und dem deutschen Bauer.

(Starker Beifall .) Die zwei haben es mir er¬
möglicht , diesen Kampf vorzubereiten , rüstungs¬
mäßig die Voraussetzungen zum Standhalten
zu schassen. Und die zwei schafften mir auch
die Möglichkeit , den Krieg , ganz gleichgültig,
wie lange er dauern sollte , durchzuführen . .

Ich danke aber dabei noch besonders der
deutschen Frau , jenen unzähligen Frauen , die
jetzt zum Teil die schwere Arbeit von Männern
verrichten müssen und die sich mit Liebe und
Fanatismus in ihren neuen Berus hinein-
gearbeitet haben und so aus vielen Stellen die
Männer ersetzen. Ich danke ihnen vor allen,
die dieses Opfer persönlicher Art bringen , die
die vielen Einschränkungen ertragen , die not¬
wendig sind . Ich danke ihnen im Namen
aller derjenigen , die heute das deutsche Volk
repräsentieren und die in der Zukunft das
deutsche Volk sein werden.

Denn dieser Kampf ist nicht nur ein Kampf
um die Gegenwart , sondern er ist in erster Linie
ein Kampf für die Zukunft . Ich habe am
3. September 1939 ausgesprochen , daß nicht die
Zeit uns besiegen wird , datz uns auch keine
wirtschaftliche Schwierigkeiten jemals nieder¬
ringen , und datz noch viel weniger die Waffen
uns besiegen können!

Das ist unmöglich ! Die Verwirklichung dessen
ist garantiert durch die Haltung des deutschen
Volkes!

Die Verwirklichung dessen wird auch dem deut¬
schen Volke in der Zukunft einen reichen Lohn
bringen . Wenn wir diesen Krieg gewonnen
haben , so haben ihn nicht gewonnen ein paar
Industrielle oder Millionäre oder ein paar
Kapitalisten , oder ein paar Adlige oder — ich
weiß das nicht — Bürgerliche oder irgend
jemand . Meine Arbeiter ! Sie muffen in mir
Ihren Garanten sehen . Ich bin aus dem
Volke hervorgegangen ; sür dieses Volk habe ich
Zeit meines Lebens gekämpft und , wenn dieser
schwerste Kampf meines Lebens beendet sein
wird , dann kann er nur seinen Abschluß sinken
in einer neuen Arbeit für das deutsche
Volk ! Wir alle haben uns hier große Pläne
gesetzt, schon jetzt, große Pläne , die alle auf ein
Ziel hinausgehen , den deutschen Volks¬
staat nun er st recht aufzurichten , und ihn
immer mehr auszugestalten , das deutsche Volk
immer mehr hineinzusühren in die große Ge¬
schichte unseres Daseins . Aber ihm auch zugleich-
alles das zu erschließen, was das Dasein
lobenswert macht.

Wir haben uns nun entschlossen, alle die
Schranken immer mehr einznreitzen , die de«

einzelnen hemmen könnten , in seinen Fähig¬
keiten emporzustrsben , den Platz einz-unehmen,
der ihm gebührt . Wir sind des festen Willens,
daß wir einen Sozialstaat ansbauen , der vor¬
bildlich sein muß und sein wird , ans allen Ge¬
bieten des Lebens.

Wir sehen darin dann erst den endgül¬
tigen Sieg! Denn wir haben es ja bei den
anderen gesehen . Die haben ja vor zwanzig
Jahren . scheinbar gesiegt . Was ist denn ans
dem Sieg geworden . Nichts als Elend und
Jammer . Arbeitslosigkeit ist daraus gewor-

- den . Sie haben ihren Kamps nnr ge¬
kämpft für eine verfluchte Plutokratie , für diese

-paar Finanz -Dynastien , die ihren Kapitalmarkt
verwalten , für die paar Hundert , die letzten
Endes diese Völker dirigieren . Das soll uns
Men eine Lehre sein!

Wenn dies« Krieg abgeschlossen sein wird,
dann soll in Deutschland ein großes Schaffen
beginnen , dann wird ein großes Wacht ans!
durch die deutschen Lande ertönen . Dann wird
Las deutsche Volk die Fabrikation der Kanonen
einstellen und wird dann beginnen mit den
Werken des Friedens und der neuen
Aufbauarbeit für die Millionenmassen!
(Ungeheurer Beifall .) Dann werden wir erst
der Welt zeigen , was in Wirklichkeit der Herr
ist und wer der Herr ist : Kapital oder
Arbeit! '(Brausender Beifall .) Und dann
wird aus dieser Arbeit jenes große Deutsche
Reich erstehen , von dem einst ein großer Dichter
träumte . Es wird das Deutschland sein , dem
jeder Sohn mit fanatischer Liebe auhäugt , weil
es auch für den Äermsten die Heimat sein wird.
Es wird ihm auch das Lehen erschließen.

Wenn mir aber einer sagt : „das ist eine Zu¬
kunftsphantasie , eine Hoffnung ! " Meine Volks¬
genossen , als ich im Jahre 1919 meinen Weg
begann als unbekanter und namenloser Soldat,
da habe ich die größte Zukunftshofsnung mit
der größten Phantasie mir aufstellen müssen.
Sie ist verwirklicht!

Was ich heute mir als Plan setze und als
Ziel stelle, ist gar nichts im Vergleich zu dem,
was an Leistung und Erfolg schon hinter uns
liegt . Das wird eher und sicherer erreicht wer¬
den als das , was bisher erreicht werden mutzte.
Denn der Weg vom namenlosen Unbekannten
bis zum Führer der deutschen Nation war
schwerer als der Weg vom Führer der deutschen
Nation zum Gestalter des späteren Friedens
sein wird ! ( Erneuter tosender Beifall .)

Einst habe ich anderthalb Jahrzehnte lang
um Euer Vertrauen kämpfen und ringen
müssen. Heute kann ich dank Eurem Vertrauen
für Deutschland kämpfen und ringen!

Und einmal kommt dann wieder die Zeit , in
der wir gemeinsam vertrauensvoll ringen wer¬
den , für dieses grotze Reich des Friedens , der
Arbeit , der Wohlfahrt , der Kultur , das wir
aufrichten wollen und das wir aufrichten
werden.

Ich danke Euch!

Ein Jubelsturm ohnegleichen folgt den
Schlußworten des Führers . In den brausenden
begeisterten Beifall mischen sich tosende , nicht
envenwvllende HeWrnse: eine großartige Kund¬
gebung für den Führer , die immer mehr sich
steigert , bis sie schließlich feierlich in den Lie¬
dern der Nation ausklingt.

Sie britische Hydra
Von unserem England - Vertreter v i . Wilhelm von Kries

Berlin , 10 . Dezember.
Unter den Proben , welche der griechische

Halbgott Herkules in feiner Lehr- und Wander¬
zeit als Gesellenstücke seines Könnens zu leisten
hatte , befand sich auch die Bekämpfung der
Hydra , eines neunköpfigen , schlangenhalsigen
Ungeheuers , mit dem verglichen der Lindwurm
der deutschen Sage eine verhältnismäßig finger¬
zahme Sache gewesen sein muß . Aber der
Halbgott Herkules löste das neunfache Kreuz¬
worträtsel , indem er den jeweils abgehackten
Schlangenkopf der Hydra , der normalerweise
nach der Amputation sofort nachzuwachsen
pflegt , mit Feuer ausbrannie . Erst dann war
es möglich , dies einigermaßen sagenhafte Un¬
geheuer zu perforieren , woran die Hydra den
Tod und Herkules unsterblichen Ruhm gewann,
der , wie sich zeigt , noch in die Tage von Kurz¬
welle und permanenter Haarwelle hineinreicht.

Wie immer , steckt auch hier ein Stück Ernst
in dieser mutwilligen Darstellung . Die Aus¬
merzung des englischen Polypen mit seinen
unzähligen Schling -, Fang - und Saugarmen,
die schon der Dichter besungen hat , stellt sür das
deutsche Volk und seine Führung eine Aufgabe
dar , die viel Aehnlichkeit mit dem hat , was der
Halbgott der griechischen Sage wie eben be¬
schrieben löste. Der Kontinent von Europa ist
nämlich im ersten Kriegsjahre fast völlig von
seiner englischen Umklammerung gelöst worden,
und in jedem Falle mußte der englische Einfluß
buchstäblich ausgebrannt werden . Das heißt,
jetzt erst können wir dem englischen Gegner
direkt zu Leibe rücken. Bisher hat man sich in
England den Krieg aus der Ferne angesehen.

Worin bestand denn die britische Kriegs¬
leistung Englands ? John Bull saß im Lehn¬
stuhl und ermutigte die auf dem Festland für
ihn kämpfenden Völker durch lauten Beifall , um
sie auszupfeifen , sobald sie versagten . Zugleich
hatte aber England keineswegs die Empfin-

Wtlnig , patz ' es ' in einen Kä'mstf äüff
'
tzebek Md

Tod verstrickt war . Was ist denn in England
bis in den September dieses Jahres viel von
Krieg zu spüren gewesen ? Selbst der U-Boot-
Krieg stand bis dahin noch im vorbereitenden
Stadium . Die Angriffe aus der Luft , die
gegen Handels - und Kriegsschiffe geflogen
wurden , wirkten zunächst noch keineswegs als
eine tödliche Gefahr . Da Deutschland die Luft¬
angriffe auf seine «Städte und seine Bevölke¬
rung drei Monate lang nicht beantwortete , be¬
nutzten die englische Presse und englische Red¬
ner diese scheinbare Untätigkeit zum Nachweis
riesiger englischer Erfolge . Jetzt aber hat der

' Krieg ernstlich begonnen.
Daraus entsteht eine ganz einfache Frage,

nämlich die : Wie lange es währen kann, bis ein
Volk von 45 Millionen mit den gegen es an¬
gewandten Kampfmittel in die Knie gezwungen
werden kann. Natürlich ist eine solche Frage
nicht auf Tag oder Stunde zu beantworten.
Wenn wir sie stellen , geschieht es aus einem
ganz anderen Grunde . Wenn wir nämlich fest¬
stellen , daß der direkte Angriff auf die Jnsel-
festung England erst einige Wochen, oder , wenn
man es will , drei Monate währt , dann muh
doch schon daran erinnert werden , datz im Welt¬
krieg die Bezwingung einer einzelnen Festung,
wie z . B . Antwerpen , fast drei Monate in An-

^
s ^
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Großangriff aus Londons Regierungsviertel
In der Weißen Umrandung sehen wir das Westmimsterviertel^ in dem Me wichtigen Mini¬
sterien und Staats gsbäude liegen .

. - . '
(hlEe -Hosimann/Aa-nver-MAMPIex -K)
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6,75 Millionen Kilogramm Sprengbombe«
aus Großbritannien

Die Tagesabwnrsmengen im Monat Novenih
1940 bei Großangriffen der deutschen LusM
angegeben in Tonnen (1 Tonne — 1000 Kiloi

(Kartenvbemst - Erich -AMder^

VoMN in kurzen Worten
Dte Schwester des bereits verhaftet»

Pandit Nehrrff, die ebenfalls der indW
Kongreßpartei angehört und zur KongreßrG
rung in den vereinigten Provinzen gehört;
wurde wegen eines Verstoßes gegen die KriG
gefetze zu vier Monaten Gefängnis Venn
teilt. Sie hatte in Allahabad angekündigt , dij
sie eine Antikriegsrede halten werde , woraii
die Verhaftung erfolgte . Wegen des gleich
Vergehens wurde auch ihr Bruder verhaftet.

Der amerikanische Dampfer „Exetch
der am Montag , von Lissabon kommend, ii
Newyork einlies , teilte mit , daß er kurz
dem Auslaufen aus Lissabon von einem bitd
schen Patrouillenboot gestoppt wurde . SPA
wurden auf den Bermudas 328 Po st sä»
vonBord geholt und 168 Passagiere W
verhört.

spruch genommen hat . Hier aber handelt ess>
nicht um einen umschlossenen Festungsbezirk i«
wenigen Quadratkilometern , sondern um eich
Hunderttausende davon , um einen feW
Wellenbrecher von über 1000 Kilometer LäH

Stellt man sich diese Ausgabe einmal klar
Augen , dann '

ergibt es sich , daß der deiH
Herkules seinen Kampf mit der englischen Mi
bisher ebenso erfolgreich — wenn nicht ersiE
reicher — führt , als der Held der griechisch

tSags, ' ?die übrigens auch nicht berichtst/i
'viele Tage zu dieser Leistung , erforft»
waren.

Das bisherige Ergebnis der Kamp-MM
gen gegen England zeigt indessen , daß die q
lische Macht keineswegs unsterblich ist. K
Gegenteil : nun die Bastionen GroßbritaiM«
auf dem Festland fast ausnahmslos seist
worden sind, befindet sich das Jnselreich !>
sächlich in der Lage einer Festung , deren Mi
und Außenwerke in die Hand des Gegners?
fallen sind . Wir wollen heute von den st
ständen ans der Insel nicht sprechen. WoE
es ankam , war eine zutreffende und riO
Beleuchtung des Aeiksaktors in dem von A
land begonnenen Kriege . England hat ein Ä
Zeit gehabt , um sich im Schutz seiner VäD
zu rüsten , sich Vvrznberetten und sich zu i»O
neu . Die ersten Wochen des direkten AngÄ(
auf die britische Jnselfestung zeigen aber , i'
das britische Jnselreich ohne Bnndesgench»
ohne seine Polypenarme auf dem KonAst
in Wahrheit und aus die Dauer nicht leAs
fähig ist.

Nomura geh- erst nach CB
Tokio , 10. Dezember

Auf der ersten Pressekonferenz des
Kabinett -Informationsbüros erklärte ^
Sprecher Jshti , datz Admiral N o m ura,"
ursprünglich gegen Mitte Dezember "
Washington avreisen wollte , zwecks UebernB
des Botfchafterpostens vorher nach Ch >"
gehe . Diese ungewöhnliche Tatsache wird dB
begründet , datz sich Nomura an Ort und b
über die Lage in China unterrichten wolle. '
werde wahrscheinlich zunächst nach Scham
fahren.

FranzösischerProtest inLoads
Gens , 10 . Dezemevl-

Aus Vichy wird gemeldet : Die franzöß
Regierung hat bei der englischen ReM
Protest gegen die Ermordung des
kommiffars für Syrien und Libanon , Chiaff
durch englische Jagdflieger erhoben.

Graf Ciakh in Belgrad
Drahtmeldung unseres Verlrett j

vt Budapest, 10. Dezember-
Eine Reise des Außenministers Graf C sB

nach Belgrad , die jetzt entgegen den ursM-
lichen Absichten schon am Mittwoch erst'
steht im Mittelpunkt der Mitteilungen der
garischen Presse , die die außerordentlich 8 "«
stige Atmosphäre für die politische . .
gegnung unterstreicht . Auch in der jugoslaMM
Oesfentlichkeit findet der bevorstehende » ei
ein überaus sreundliches Echo. - ...z

Graf Csaky wird zwei Tage in Belg
verweilen.

(Siehe auch 3. Seite Hauptblatt)
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KaSveel will Churchill Wagen
Die Hitler-Jugend einsatzbereit — 8S3 0ÜÜ Abzeichen für den Nordseegau Weser -Ems

führen, und wir dürfen die Gewißheit haben,
daß sie

. . "

5onnabenävlnD Sormiay
MeilNs Straßensammluny

Winternebel
Nebel hängt wie Rauch um's Haus
Drängt die Welt nach tunen;
Ohne Not geht niemand aus,
Alles fällt in Sinnen.
Leiser wird die Hand , der Mund,
Stiller die Gebärde.
Heimlich , wie auf Meeresgrund
Träumen Mensch und Erde.

Es sind jene grauen Dezembertage, an denen
den ganzen Dag über NM das Land ringsum
verhängt. Es sind die Lage, an denen es nicht
richtig - hell wird , Tage, die mit Rieselregen
ausgefüllt sind und nichts von Winterschönheit
ahnen lassen.

lieber Nacht aber wird es zuweilen sternen¬
klar. Die Straßen glitzern-

Und wenn am andern Tag das Licht kommt,
Wenn die Sonne den Tag vergoldet, tut sich
das Wunder einer Rauhnacht auf : Millionen
EMristakle haben sich an Bäumen und Strau-
chern und überall gebildet. Der Nebel war das
Werkzeug , dessen der Frost sich bediente.

Wir lieben diesen Nebel nicht . Wir freuen
uns über den Karen Frost, über die freie Sicht,
über den rechten Winter-

Oldenburgisches Staatstheate«
. Heute Mittwoch: Erstaufführung des Weih¬

nachtsmärchens
„Suse Schmutzfinks Abenteuer"
Ein Märchenspielin fünf Bildern mit Musik,
Gesang und Tanz von Hanna-Lisa Hemming-
Hoffen-Habel
Inszenierung : Peter Blanck — Tänze: Karla
Balzer — Bühnenbild : Walter Harth
Beginn 16 Uhr

Morgen, Donnerstag:
„vr msä . Hiob Praetorius"

An der Sonnabend - Aufführung der Oper
„Othello" nimmt KdF, 81 , teil.

„Suse Schmutzfinks Abenteuer"
Heute nachmittag bringt das Staatstheater

mit der Aufführung eines der schönsten Märchen
unseren Kleinen eine reizende Weihnachtsüber¬
raschung . So schöne Stunden gibt es im
Staatstehater nur einmal im Jahr , und das
Jauchzen der Kleinen wird die herrliche Musik
des reinen Kinderglücks sein , die man sich denken
kann . Eltern ! Laßt Eure Kinder daran teil¬
nehmen ! '

Im ganzen gelangt das Weihnachtsmärchen
im Dezember noch sechsmal zur Aufführung,
und zwar am 5 . (10.30 Uhr), 17 . (15 Uhr) ,
21 . (14 Uhr), 23. (15 Uhr) , 26. und 29. (jeweils
10 .30 Uhr) .

Wenn wir an frohe Erlebnisse unserer Kind¬
heit zurückdenken , taucht wohl in der Erinne¬
rung eines jeden die Gestalt des Kasperl auf,
die als bekannte und beliebte Figur des Volks¬
humors uns hinetnführt in eine bunte Fabel¬
welt, in der es seltsame Wesen gibt: die lieb¬
liche Prinzessin, die böse Hexe, den standhaften
Ritter , den bösen Räuber und andere mehr.
Wie klopfen die Herzen beim Miterleben der
abenteuerlichen Geschehnisse , wie leuchteten die
Augen, wenn das Kasperl schließlich die Wider¬
sacher tapfer schlug und, allen Gewalten zum
Trotz , Sieger wurde.

Und plötzlich erscheint das Kasperl mit seinem
Gefolge, nicht zwischen den verstaubten Kulissen
des kleinen Wandertheaters, sondern aus der
Bühne des Lebens selbst , um für das Kriegs-
Winterhilfswerk emsiges Wirken zu entfalten.
Mit Hm vereint marschierendiesmal alle Ge¬
stalten, die wir sonst als seine Gegner kennen.
Gemeinsam treten sie an, um dem Erzfeind
Churchill ein Schnippchen zu schlagen.

Als Abzeichen für das Krisgs-WinterWfswerk
am 14. und 15. Dezember werden viele Milli¬
onen der reizendenHolzfiguren in ISfacher Aus¬
führung das Straßenbild beleben . Sie sind mit
beweglichen Gliedern ausgestattet, mit bunten
Schnürchen versehen . Vielseitige, mühsame
Kleinarbeit war erforderlich, um diese ge¬
schmackvollen kleinen kunstgewerblichen Erzeug¬
nisse zu erschaffen , doch man sieht es ihnen an,
daß ihre Hersteller im Böhmerwald und im
Erzgebirge mit Eifer und Freude bei der Sache
waren. Nicht nur die Holzschnitzer selbst , son¬
dern auch Krauen und Kinder, die mit Farbe
und Pinsel geschickt hantieren, um in lustiger
Buntheit den kleinen Gestalten Ausdruck und
Leben zu verleihen.

Wieder Wird unsere Jugend , Jungvolk HI,
BDM , die Weihnachtsstratzensammlungourch-

mtz sie zu einem vollen Erfolg wird . Verstehen
es die eifrigen Helfer doch stets , ihren Samm¬
lungen einen besonderen Rahmen zu geben.
Häufig bemühen sie sich in gleicher Aufmachung
und Verkleidung mit dem Aussehen der Ab¬
zeichen zu wetteifern, jeder, der dann gar dem
Kasperl in eigener Person begegnet , einem
Räuber über den Weg läuft, dem stolzen König
seine Aufwartung Machen mutz , ein Lächeln der
schönen Prinzessin entgegennimmt, wird nicht
umhin können , recht tief in die Tasche zu
greifen. 893 000 Abzeichen sind für den Nord-
seegau Weser -Ems vorgesehen.

Doch nicht nur die besonders hübsche Art
dieser Abzeichen , nicht die wirkungsvolle Wer¬
bung allein, werden uns veranlassen, die
Figuren in größeren Mengen zu erstehen und
unser Scherflein dafür zu erhöhen. Wir wissen
daß jede Münze, die in die SammelbüchseWan
dert, ein Betrag ist zur Festigung und Stärkung
der inneren Front . Das Winterhilsswerk des
deutschen Volkes ist das größte soziale Hilfs¬
werk aller Zeiten. Unendlich vielseitig sind die
volkspslegertschen Maßnahmen, die durch die
Mittel des WHW geschaffen und ausgebaut
werden. Getragen wird diese Arbeit von der
NationalsozialistischenVolkswohlfahrt, die sich
als starker Blockadebrecher bewährt; denn in
ihrem Schutz steht die deutsche Familie , stehen
die Mütter und Kinder, die der Gegner mit
verwerflichen Mitteln zu treffen gedachte.

Diesmal wird das Kasperl ein Machtwort
sprechen , und seine Späße dürften den Herren
an der Themse schlecht bekommen . Wir wollen
sie verstehen und ihnen Beifall zollen, indem
wir dem Kasperl und seinem Märchengefolge,
das sich tapfer für das WHW schlagen will, zu
einem vollen Sieg verhelfen.

S1M und Land
Berufungen der Landesbauernschaft. Unrer

Berufung in das Beamtenverhältnis wurden
zum Landwirtschastsrat ernannt : Or. Wilhelm
Hormann, Kreisstabsleiter in der Kreis¬
bauernschaftGrafschaft Bentheim in Nordhorn,
und Landwirtschaftslehrer Gerhard Kohnen
in der Landwirtschaftsschuleund Wirtschafts-
beratungsstelle Sögel.

* Im Landesverein für Heimatkunde und
Heimatschutz wird am Sonnabend -in der Reihe
der Wintervorträge Lehrer Hans Wichmann,
Rastede , über „ Heimatkundliches und Volkskund¬
liches aus der Friesischen Wehde , unter be¬
sonderer Berücksichtigung der Familienkunde"
in der Hindenburgschule sprechen . Der Vor¬
tragende, der als erfolgreicher Heimatforscherbekannt ist wird von tüchtigen Männern der
Wehde und ihrer Arbeit und ihrem Schassen
für die Allgemeinheit berichten , von dem

tziisspn Ziegeleiwesen einst und beute , der Wander-
p mnü ' arbeiterbewegung, dem Hollandgehen nsw . Aus

dem Gebiet der Familienkunde wird er aus
Grund seiner Forschungen von den Bauern-
samilien Hurling , Eiters , Renken , Hibbeler und
Hansen erzählen. >

* Kuchenbäckerei mit wenig Fett und wenigEiern . Um den Oldenburger Hausfrauen Ge¬
legenheit zu geben , auch in der heutigen Zeit

Einheitliche SÄulungSvlannng der Partei
GauschulungsleiterHeinrich Buscher sprach auf einer Gautagung in Oldenburg

In Oldenburg fand eine Tagung der Kreis¬
schulungsleiter der NSDAP sowie der Schu¬
lungsbeauftragten ihrer Gliederungen und an¬
geschlossenen Verbände unter der Leitung des
kommissarischen GauschulungsleitersStratmann
statt. Eine besondere Note erhielt die Tagung
durch die Anwesenheitdes Gauschulungsleiters
Heinrich Buscher , der dieser wichtigen Zusam¬
menkunft einige grundlegende Richtlinien gab.

Aufgabe liegt, wie immer, wieder in den
Händen des Parteigenossen Stratmann,
der mit der Nachwuchserziehungin Pewsum
zuerst im ganzen Reich Wege zur Ergänzung
des Führernachwuchsesmit Erfolg beschritten
hat.

Z-nm Abschluß dieser grundlegendem Arbefts-
tagung ergriff nochmals Heinrich Buscher das
Wort, um in einer hinreißenden Schau vor

Im Verlauf der Arbeitstagung formulierte seinen Zuhörern das neue Europa als Aufgabe
Parteigenosse Hugo Stratmann die Themen des Reiches Adolf L

' ' "
der Schulungsarbeit für die nächsten Monate.
An der Spitze steht die Beschäftigungmit dem
Problem des Ostraumes, dem die Bewegung
Adolf Hitlers zu ganz besonderer Liebe und
Hingabe verpflichtet ist. Als zweite Aufgabe
wird der Schulungsarbeit die Herausstellung
des hervorragenden Anteils des Gaues Weser-
Ems an der kolonialen Erschließung ferner
Räume für Deutschland gestellt.

iches Adolf Hitlers hinzustellen.

eme vielseitige Weihnachtsbäckerei
'

herzustellen,
zeigt die Abteilung Volkswirtschaft/Hauswirtz-
schaft im Deutschen Frauenwerk in ihrer Be¬
ratungsstelle Heiligengeiststraße2 heute, Mitt¬
woch, von 10 bis 12 Uhr, Donnerstag und Frei¬
tag von 14.30 bis 17 Uhr an Hand von Kost¬
proben und Rezepten, wie man auch mit wenig
Fett und wenig Eiern lecktere Weihnachtskuchen
backen kann.

* Der Holzeinschlag ist die Hauptarbeit des
Bauern in der für Äcker undGrünland arbeits¬
stillen Winterzett. An erster Stelle erfolgt die
sachgemäße Durchforstung, damit sich die Wald-
bestände genügend entwickeln können . Im
Kiefernwalde wird die erste Durchforstung vor¬
genommen, wenn die Bohnenstangengröße er¬
reicht ist. Man nimmt aber zum ersten Male
nur das allernötigsteheraus ; denn die Bäume
müssen sich gegenseitig hochtretben , man man
sagt. Später allerdings müssen die Kronen
der Bäume genügend Platz haben, damit sie
sich ungehindert entwickeln können und sich nicht
gegenseitig scheuern . Dann entstehen Wunden,
und der Baum geht unter Umständen ein. Es
darf aber auch nicht so viel Holz gefälltwerden,
Latz ein lücktger Bestand die Folge ist. Es ist
schädlich, wenn die Sonne durch solche Lücken
prall ans den Waldboden scheint . In einem
jungenKiefernbestandesollen keine hohenBirken
wachsen , weil sie den Kiefern die Krone be-

Neue Wege der VeewWdetenbeleeuung
Der LandessremdenverkehrsverbandUnterweser-Jade bei den Verwundetenin Oldenburg

schöne Stunden geboten werden, sondern daß
darüber hinaus zwischen den Männern imFm Rahmen

Oldenburg, 10. Dezember
der Verwundetenbetreuung

Darüber hinaus wird die Schulungsarbeit durch den LandesfremdenverkehrsverbandUn-
stch mit Fragen der Menschenführung zu be- terweser-Jade fand am Nachmittagdes gestrigen
fassen haben.

^ ^ , . Dienstag im Oldenburger Reservelazarett in
Als brennendes Problem der Schulungs- und
Erziehungsarbeit wurde der Frage des
Nachwuchses besondere Aufmerksamkeit zu¬
gewandt. Als Träger der Auslese des
FUHrernachwuchses wurden die Kreis¬
schulungsleiterder NSDAP damit beauftragt
in Zusammenarbeit mit den Kreispersonal¬
ämtern unverzüglich an eine Auswahl ge¬
eigneter Politischer Letter heranzugehen, die
zu gegebener Zeit in einem mehrmonatigen
Lehrgang auf dem Bookholzberg zusammen¬
gezogen werden sollen, um dann nach an¬
schließender praktischer Tätigkeit in einigen
Kreisleitungen und Gauämtern als Rach¬
wuchsführer hauptsächlich in die Parteiarbeit
übernommen zu werden. Die Leitung dieser

Kreyenbrück ein Lichtbildervortrag des Lei¬
ters der Bild- und Nachrichtenstelle des
Landesfremdenverkehrsverbandes, Oberleutnant
von Lindern, statt, ein Vortrag, in dem aus der
Leinwand die schönsten Motive der Nordsee¬
gaues Weser -Ems in prachtvollen Lichtbildern
erschienen Mit dieser Art von Veranstaltungen,
wie sie der Landessremdenverkehrsverbandnun
schon in verschiedenen Lazaretten des Gaues
durchführt, wurde von ihm eine neue, besonders
schöne Art der Verwundetenbetreuung be¬
gonnen. die nicht nur darin ihre Früchte zeigen
wird, daß den Kranken und Verwundeten singe

IWeeeFett««« «md ihe Werde««««
Was uns ein Leser zu berichten hat

Wenn die Leser der „Oldenburger Nach¬
richten " des Mittags oder Sonniagsrüh mit
Ungeduld die tägliche Ausgabe erwarten, so
werden sie sich wohl in den fettesten Fällen Ge¬
danken darüber machen , wie' sich die Drucker-
kunst entwickelte und wie eine Zeitung heute
gedruckt wird . Es dürfte deshalb interessant
sein, einmal in kurzen Zügen etwas darüber
Zu berichten.

In diesem Jahre Hai die Kuliurweli und be¬
sonders das deutsche Volk dem Erfinder der
Buchdruckerkunst Johannes Gutenberg, ge¬
huldigt, der im Jahre 1440 die Erfindung
machte, mit beweglichen Lettern zu drucken . Da¬
bei verpflichtet uns indes dieses Gedenkjahr,
auch dem Papier , das eine tausendjährige Ent¬
wicklung hinter sich hat, unsere Aufmerksamkeit
Hu schenken. Ohne Papier weder Zei¬
tung noch Buch! Das Papier wurde zwar
wchi in Deutschland erfunden, dennoch gebührt
dem deutschen Papiermachergewerbeder Ruhm,
daß es an der technischen Vervollkommnung
mnen bedeutenden Anteil hat . Das Papier
wurde zuerst im Jahre 100 n. Cr - von den
Chinesen aus Pflanzenfasern hergestellt . Durch
die Araber kam die Kunst nach Europa . Im
Jahre 1390 — also vor 550 Jahren — wurde
m Deutschland erstmalig Papier hergestellt . Es
war der Nürnberger Ulman Stromer , der 1390
die Gloismühle an der Pegnitz bei Nürnberg
erwarb . Auch anderswo , namentlich in Sachsen,
muhte . in den darauffolgenden Jahren die
Papiermacherei, obwohl sie anfangs nicht Wer
die handwerklichen Formen hinansging . Je mehr
ludes die Druckwerke Zunahmen, um so mehr

die Papierhsrstellung. Die Reformation, die
Entwicklung der Wissenschaft , die Ausbreitung
des Handels und das Aufblühen des Nach¬
richtenwesens schufen immer mehr Papierver¬
braucher, die eine Vermehrung der Papier¬
erzeugung zur Folge haben mußte. Da die
Lumpen bis dahin immer noch den einzigen
Rohstoffzur Papierherstellung lieferten und bei
weitem den Bedarf nicht decken konnten, mußte
etwas anderes gefundenwerden- Und es gelang

daß das Druckwesen nach der Erfindung Guten¬
bergs einen starken Aufschwung nahm. Wenn
es heute auch noch vielfach Handsatz gibt — die
Handsetzer stehen an Kästen , die in vielen
Fächern der Handlichkeit nach geordnet, die
Buchstaben aus Blei enthalten, und schnell
arbeitet die rechte Hand, greift sicher die Typen
und setzt sie im Winkelhaken zu Worten und
Zeilen- zusammen— so haben die meisten Druck¬
betriebe jetzt Setzmaschinen . Die Setzmaschine
ist die Schreibmaschine des Buch¬
druckers geworden, mit der sie allerdings
nur in der Tastatur eine entfernte Ähnlichkeit
hat. Eine solche Setzmaschine ist ein Wunder¬
werk des Maschinenbaues. Sie gießt ans ein¬

dem Sachsen Gottlieb Friedrich Keller , der 1816 zigen Hebeldruck hin die einzelnen Druckzeilen
in Hainichen geboren wurde, den Holzschliff zu
erfinden. Holzschliff ist mechanisch zer-
kleissertes Holz, im Gegensatz zum Holz¬
zellstofs (Zellulose) , der chemisch behandeltwird.
Die moderne Holzschliffherstellung kommt rm
Prinzip dem Abschleifen des Holzes auf einem
Schleifstein gleich . Wir begegnen diesem Roh¬
stoff nicht nur in den gewöhnlichen Druck¬
papieren. sondern vor allem im Zeitungs¬
papier

'
.

in Blei aus und sortiert selbständig die ein¬
zelnen Buchstaben und Satzzeichen in die Ab¬
teile des Typenmagazins zurück, in die sie hin¬
eingehören. Bevor es aber so weit ist, daß der
Druck beginnen kann , ist viel andere technische
Arbeit zu leisten - Nach dem Satz des oft recht
unleserlichen Manuskriptes wird Korrektur ge¬
lesen . Am Umbrnchtisch werden dann die ein¬
zelnen Zeilen und Artikel bzw . die Anzeigen
zu Seiten zusammengestellt . Kleinere Auflagen

Ein interessantesBeispiel für die Schnelligkeit werden im Flachdruck durch die Schnellpresse
der modernen Papierherstellung lieferte vor gedruckt,, während der Druck großer Auflagen

die Papierfabrik geschafft würden, 9.30 Uhr war
bereits das erste Papier daraus fertig, so daß
um 10 -00 Uhr die ersten Zeitungen darauf ge¬
druckt werden konnten . Die Bemühungen, Grotz-
deutschland in der Papierherstellung vom Aus¬
land unabhängig zu machen , führte vor allem
in der Verwendung von Kartoffelkraut zu be-

gegossen werden. Während die Rotations¬
maschine auf der einen Seite das aufgesteckte
Papier in sich hineinzieht, kommen auf der
andern Seite in ununterbrochen schneller Folge
die fertigen Zeitungen sauber gedruckt , gesalzt
und geschnitten , jeweils zu einer bestimmten
Menge abgezählt, heraus , um dann in der
Expedition von den Zeitungsausträgerinnen

Lazarett, die durchweg aus anderen Gegendendes Großdeutschen Reiches stammen , und un¬
serer Heimat nun noch engere Verbindungen
geknüpft werden. Unser Land ist so reich an
Schönheiten, jedoch bieten sie sich dem Wan¬
derer nicht prahlerischdar , nein, sie müssen ge¬
sucht werden. In WH vielen verborgenen Win¬
keln stehen wunderbar erhalteneBaudenkmäler
aus vergangenen Zeiten, wie unendlich viele
landschaftliche Schönheiten vermag unser Land
dem Beschauer zu geben , der wirklich zu sehen
vermag. Und Georg von Lindern vermag zu
sehen , er weiß die Schönheitenaufzuspüren, da¬
von sprachen seine Bilder , von denen vor allem
die Farbaufnahmen einen so gelungenen Ein¬
druck unserer Landschaft den Soldaten gaben,
daß sicherlich viele, die vorher einen gelinden
Grimm auf diese sich aus den ersten Blick so
unwirtlich ausbreitende Landschaft hatten, bald
etwas wie eine Liebe zum Äordseegau in sich
aufkeimen fühlten.

In seinem Vortrag, dem auch der Chefarzt,
Stabsarzt Or. Thoemes, beiwohnte, führteOberleutnant von Lindern seine Hörer zu vielen
schönen Ecken und Winkeln, die selbst altein-
gessene Leute in Oldenburg noch nicht entdeckt
haben. Doch nicht nur die Landschaft sprach
ans den Bildern , auch der Wille und die Hal¬
tung der Menschen , die diese Landschaft form¬ten. Die alten Baudenkmäler, die Burgen und
Schlösser , die alten Mühlen, die alten Bauern¬
häuser — sie alle hatte der BÄdkünstlervon Lindern mit wahrhaft künstlerischen Augen
gesehen . Er ist keni Knipser, der nu aAes, was
ihm vor die Linse kommt , waMos ans den
Filmstreifen bannt. Aus seinen Bildern spricht,
eine solche Naturverbnndenheit, wie man sie
sonst wohl gar nicht von einem doch — dem
Gemälde gegenüber — immerhin unpersönlichen
Photo zu erwarten hätte. Auch die vielen
Bauten , vor allem der Bookholzberg, die in der
nationalsozialistischenAufbauarbeit in unserem
Gau entstanden, zeigte der Vortragende den
Soldaten des Lazaretts im BM.

Es ist zu wünschen , daß diese schöne Art,
den Verwundeten und Kranken unsere Heimat
näher zu bringen, Schule macht und daß auch
in den übrigen -Oldenburger Lazaretten dieser
Lichtbildervortrag durchgeführt wird, denn er
ist eine wertvolleErgänzung zu all den anderen
Veranstaltungen, die ' aus der Sorge um unsere' "

geführt werden und aus
, . vnkbarksft spricht , die wir

in der Heimat alle fstr unsere Soldaten in dem
Herzen tragen, und die eben ihren Ausdruck
in der liebevollen Betreuung der Verwundeten
findet. >

achtlichen Erfolgen.
.»« es ore „nr , o mein Auf die Vorstufen der Buchdruckkunst im abgeholi zu werden, soweit nicht ein Versand
beschästtgte stch ^ tt Wissenschaft mit der Be- besonderen einzugehen, würde zu weit führen, im Kraftwagen zum Bahnhof und den Filialen
schasfung eines entsprechenden Rohstoffes für Das eine ist indes eine feststehende Tatsache , erfolgt. K.

Wir verdunkeln
. Sonnenuntergang 17.10 Uhr

Sonnenaufgang 9.31 „
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Kreisleitung Ammerlaud der NSDAP
Morgen , Donnerstag , Sprechstunden des Krets-

leiters , des Kretsvbmanns der DAT und des Kreis¬
amtsleiters der NSV in nachstehenden Gemeinden:
Gemeinde Zwischenohn: von 9 bis 1V.3Ü Uhr
im Standartenführer -Botz -Haus , anwesend ist der
Kreisodmann der DAF : Gemeinde Rastede: von
s.sv bis 19 .30 Uhr bei Brüggemann , Rastede, an¬
wesend sind der Kreisleiter und der Kreisamtsletter
der MSB ; Gemeinde Wiefelstede: von 11 bis
IS Uhr bet Tapke « , Wiefelstede , anwesend sind der
Kreisleiter und der Kretsamtsleiter der NSV ; Ge¬
meinde Augustfehn: von 13 .3V bis 14 .38 Uhr bet
Barre , Augustfehn , anwesend find der Kreisleiter , der
Kreisodmann der DAF und der Kretsamtsleiter der
NSV ; Gemeinde Westerstede: von IS bis 16 Uhr
bei Cording , Westerstede , anwesend sind der Krets-
leiter , der Kreisobmann der DAF und der Kreis-
amisleiter der RSB.

NSDAP , Ortsgruppe Friedrichsfehn
Sämtliche Parteigenossen nehmen an der am Frei¬

tag , dem 13 . Dezember , ahends 8 Uhr , der Klockgiester
stattsindenden Erzengungsschlachtversammlung teil . Es
sprechen Landwirtschaftsrat Avel und Kreisvauern-
führer Fittje, Bad Zwischenohn.

Das Reichsgericht ordnet neue Verhandlung in Oldenburg an
Im Oldenburger Bezirk ließ ein Schlächter¬

meister , der sein Kontingent bereits verbraucht
hatte, ein Schwein für seinen Gewerbebetrieb
schlachten . Mn die Ueberschreitung des Kon¬
tingentes zu verheimlichen, redete er dem
Meischbeschauer L . zu, das geschlachtete Tier im
Fleischbeschau -Tagebuch unter dem Namen des
Schwiegervaters des Schlächtermeisters ein¬
zutragen. Die Schlachtsteuer und die Fleisch-
veschaugebührenwurden zwar richtig bezahlt,
doch erfüllte die unredliche Handlungsweise den
Tatbestand der Falschbeurkundung im Amte.
Unter Einbeziehung einer anderweitigen Strafe
wurde der Fleischbeschauer L. daher vom Land¬
gericht Oldenburg am 20. Juni 1940 zu sechs
Monaten und zwei Wochen Gefängnis ver¬
urteilt . Die Angaben über den Namen des¬

jenigen für den eine Schlachtungborgenommenwird, stehen unter öffentlichem Glauben. Die
richtige Bezeichnung der Person ist ausschlag¬
gebend für die Frage , gegen wen der Staat
einen Anspruch auf die mit der Schlachtung
fällig werdenden Gebühren hat. Das Fleisch¬
beschau -Tagebuch gilt als öffentliche Urkunde,
in die der Angeklagte eine rechtlich erhebliche
Tatsache nämlich den Namen des Schwieger¬
vaters , falsch eingetragen hat.

Das Reichsgericht ordnete jetzt zur Prü¬
fung der Frage ob der Angeklagte über diese
Feststellungen hinaus nicht sogar der schweren
Falschbeurkundung im Sinne des Z 349 StGB
schuldig ist, nochmalige Verhandlung vor dem
Landgericht an. („Reichsgerichtsbriefe". (3 v
691/40. — Urt. d . RG . vom 9 . Dezember 19400

schädigen . Bodenmäßig sind Birken im Kiefern¬
wald vorteilhaft, müssen aber streifenweisean-
gepslanzt werden. Durch das abgesalleneBirken¬
laub zersetzt sich der Waldhumus besser . Die
Folge davon ist ein freudigeres Wachstumdes
Waldbestandes. Nach Ablauf einiger Jahre mutz
die Durchforstungwiederholt werden. Nur auf
diese Weise können wir zur Erzielung wert¬
vollen Nutzholzes am besten beitragen. Dem
Holz wird ja in heutiger Zeit als Rohstoff
große Beachtung geschenkt. Darum wurden von
staatlichen Stellen besondere Vorschriften über
die Holzbewirtschaftung erlassen . Mt dem
Beginn des neuen Forstwirtschaftsjahres am
1. Oktober sind die neuen Bestimmungen in
Kraft getreten, die von jedem Waldbesitzer Leim
Holzeinschlag und der Holzverwertung in
diesem Winter beachtet werden müssen.

* Vortrag im NSLB . Heute findet im Hotel
„Zum Neuen Hause" eine Kreistagung des
NSLB statt. Sie steht im Zeichen der Zu¬
sammenarbeit zwischen Wehrmachtund Schule.
Es spricht Fregattenkapitän Wann, Bremen:
„S e e s a h r ti st n o t !"

* Neuer Aufschwungder Holzschuhherstellung.
In Südoldenburg gibt es noch heute so¬
genannte „Holschenmoakersamtljen, in denen
nachweislich durch Jahrzehnte das Holzschuh¬
macherhandwerksich vom Vater aus den Sohn
sortpslanzte. Natürlich erlangt der Holzschuh
in der Kriegszeit besondere Bedeutung. So be¬
ginnt in den Landbezirkenjetzt wieder die Her¬
stellung von Holzschuhen , die gerade während
der Wintermonate ihrer Zweckmäßigkeit wegen
von unserer bäuerlichen Bevölkerung gern ge¬
tragen werden. Wie in früheren Jahren so
sind auch jetzt wieder unsere alten Holzschuh-
Wacher an der Arbeit, und zwar zunächst beim
Zuschneider «, des Holzschuhholzes . Für winter¬
liche Wiesen- und Feldarbeiten ist der Stiesel¬
holzschuh besonders begehrt.

* Laterne umgefahren. Gestern gegen 10 .18
Uhr geriet in der Gartenstraße ein Personen¬
kraftwagen bei Ausführung einer Ueberholung
ins Rutschenund fuhr dadurch gegen eine Gas-
laterne, die vollständig zertrümmert wurde. Am
Personenkraftwagen entstand leichter Sach¬
schaden . Personen wurden nicht verletzt.

* Radfahrer überfahren. Gestern gegen 3 .10
Uhr wurde ein Radfahrer , der durch Einbiegen
eines Lastzuges in die Poststraße seine Fahr¬
geschwindigkeit verringern mutzte , vor der
Kreuzung Stau , Gottorpslratze von einem
folgenden Personenkraftwagen angefahren und
zu Boden geworfen. Der Radfahrer erlitt hier¬
bei leichte Verletzungen, das Fahrrad dagegen
wurde stark beschädigt.

* Zusammengestotzen . Gegen 9 Uhr fuhr ein
aus Richtung Schlachthof kommenderPersonen¬
kraftwagen aus der Kreuzung Güterstratze, Stau
seitlich gegen einen Lastkraftwagen, der die
Kreuzung in Richtung Bahnhofsplatz über¬
querte. An beiden Fahrzeugen entstand nur
leichter Sachschaden . Personen wurden nicht
verletzt.

Tüchtiger Sparkluv. Der Sparklub „BlikgeafMer
^ Hof" iw der Gaststätte von W. Sbahrrrer , UleMnder-

stMtzs 118 , konnte am Sonno-bend seinen Mitgliedern
ihr Sparguthabenvon 82SO Reichsmark zurückbezghlen.
Die Sparer spendeten dmm noch einen Betrag für
die Deutsche Gesellschaft z-ur Rettung Sch-iMrüchi-ger.S

Edewecht.
Zeitweise Verkehrshinderung. Die hiesige

Molkereigenossenschaft nimmt augenblicklich
einen Dampfkesselaustausch vor, da der vor¬
handene den Ansprüchennicht mehr gewachsen
war. Dieser ist für 15 Atmosphäre Druck be¬
rechnet .und hat ein Gewicht von 13500 Kilogr.
Daraus ergeben sich besondereTransportschwie-
rigketten. Der Kessel mußte mittels einer Winde
auf Rollen vorwärts bewegt werden und konnte
in einer Woche bis an die Hauptstraße gebracht
werden. Wegen der scharfen Kurve erforderte
der weitere Transport größere Schwierigkeiten.
Der Verkehr mutzte für kurze Zeit umgeleitet
werden.

Petersfehn gewann. Das am Sonntag
zwischen der HI Petersfehn und Edewecht aus¬
getragene Rundenspiel nn Futzball wurde von
Petersfehn mit 3 :0 gewonnen. Am kommenden
Sonntag spielt der Standort Edewecht gegen
MHJ Zwischenahn. Es wird ein harter Kampf
werden.

Nordenham.
Kreisodmann der DAF Johann Buse ge--

starben. Nach schwerer Krankheit hat der Kreis¬
obmann der DAF im Kreise Wesermarsch , Joh.
Buse, für immer die Augen geschlossen. Es wird
kaum einen Volksgenossen im ganzen großen
Gebiet unseres Kreises geben , so schreibt die
„Butj . Zeit." , der nicht diesen Verlust in
tiefstem , ehrlichstem Herzen mitempsände. All
die vielen, mit denen ihn die Ausübung seines
so wichtigen Amtes in Berührung brachte,
lernten ihren „Jan Buse" alsbald schätzen und
lieben. Sie stehen heute trauernd an der Bahre
dieses wackeren Kämpfers der nationalsozia-

Erfolgreiche 3uchtviehverfteigerm»g
Lee Serdbuch-Gelelllchalt

Besonders gutes Bullenmaterial — Alle Tiere wechseln den Besitzer
aus Großdeutschlands Zuchtgebieten

Zahlreiche Käufer

Oldenburg, 10. Dezember
Die letzte Zuchtviehversteigerung, die die

Oldenburger Herdbuchgesellschaft e. V. in diesem
Jahre durchführte, bildete einen glänzenden
Abschluß dieses für die .Hcrdbuchgesellschaft und
die heimische Rindvttüz .ich: so erfolgreichen
Jahres . Der Austrieb war besonders groß,
und namentlich das starke Angebot an Jung¬
bullen war bemerkenswert. An die 90 ange¬
körte Jungbullen im Alter von 12 bis 14 Mo¬
naten gelangten zur Versteigerung. Ihre Mütter
weisen einen Durchschnittsfettgehalt von 3,56
Prozent bzw. 151 Kilogramm auf. Dazu kamen
reichlich 70 hochtragende Färsen , darunter
50 Herdbuchfärsen. Die Bullen stammten zu¬
meist von mehrfach prämiierten Vatertieren ab,
darunter den aus der Rachzuchtbesichtigung
Wieder prämiierten Bullen „Marius ", „Caruso" ,
„Bolardo "

, „Gutenberg" und „Großfürst" .
In «der Auktionshalle an der Wunderburg-

stratze herrschte gestern und vorgestern Hoch¬
betrieb. 125 Aumonsbeschicker brachten ihre
Tiere schon Montagnachmtttag dorthin . Nach
der .amtstierärztlichen Untersuchungund Schutz¬
impfung begann am frühen Nachmittag

die Prämiierung.
Die Prämiterungskommifston, die aus den alt¬
bewährten Richtern Bauer Johann Mühlen¬
brock, Dwoberg, Lierzuchtdirekiorvr . Schim¬
melpfennig, Oldenburg, Bauer Wilhelm
Lüertzen, Grotzwürden, und Landesveterinär¬
rat Vr. Oh len dusch , Oldenburg, bestand,
wußte die Tiere nach Leistung und Form trotz
ihrer Gleichwertigkeit genau abznstufen und
seilte das gesamte zum Verkauf stehende Ma¬
terial obendrein in drei Sonderklassen ein,
entsprechend ihrem besonders hohen Leistungs¬
nachweis.

Bei der Prämiierung wurden vier Bullen
mit einem 1. Preise ausgezeichnet, nämlich der
Jungbulle Uhland des Willi Abel, Klattenhof,

als Züchter und Besitzer (Kat.-Nr. 44) , der
einen It -Preis erhielt. Ib -Preis : Vertreter, Be¬
sitzer G. Ruprecht, Eckwarder Altendeich (Kat.-
Nr . 54) . le-Preis : Werkmeister , Besitzer und
Züchter Prof . vr . Burck , Bettingbühren (Kall-
Ar. 22) . Id -Preis : Vorwärts , Besitzer August
Höpkeu , Abbehausergroden, Züchter H . Büstng,
Österseefeld . Die Väter dieser Prachtbullen sind
Leonhard, Karl, Michel und Caruso. > Weiter
wurden zehn zweite Preise au Bullen aus¬
gegeben und sieben dritte . Sämtliche Auktions¬
bullen bleiben bis zur Frühjahrskörung 1942
angekört. Bet den Färsen gab es zwei erste
Preise, nämlich la -Preis für Amster, Besitzer
und Züchter Diedrich Blankemeher, Habbrügge
(Kat.-Nr. 125) , und Ib-Preis für AM, Besitzer
und Züchter Wwe. Brüning , Thölstedt, weiter
gelangten vier zweite und zehn dritte Preise
für Färsen zur Ausgabe.

Bet der Auktion herrschte Hochbetrieb . Käufer
und Interessenten aus den verschiedensten
Zuchtgebreten Großderttfchlands waren neben
den sehr zahlreich erschienenen Züchtern der
heimischen und benachbarten Zuchtgebieie er¬
schienen . Wie stark das Interesse für die Ver¬
steigerung war , beweist schon die Tatsache , daß
zum erstenmal feit langer Zeit die Kataloge
restlos vergriffen waren : Die Preise bewegten
sich durchaus in normalen Bahnen und wurden
sowohl den Züchtern und Haltern als auch den
Käufern gerecht . An auswärtigen Zuchtgebieten
waren Mecklenburg , Schleswig-Holstein, Schle¬
sien , Thüringen , Westfalen, Halle-Merseburg,
Quedlinburg sowie vom neuen deutschen Osten
der Gau Warthelcmd vertteten, die teilweise
zahlreiche Kaufabschlüsse tätigten.

Sämtliche Tiere fanden restlos ihre Ab¬
nehmer, ein Zeichen für die hervorragende
Qualität des Materials , nach dem die Nach¬
frage immer größer wird . (Die Ergebnisse
werden wir morgen veröffentlichen.)

Mischen Idee , der viel zu früh — nur 43 Jahre
alt — die Waffen feiner unermüdlichenArbeits¬
freude und zukunftsfrohen Schaffenskraft vor
der höheren Gewalt einer tödlichen Krankheit
strecken mutzte . Pg . Johann Buse wurde am
22 . März 1897 zu Weener in Ostsriesland ge¬
boren. Sein Beruf als Mechaniker führte ihn
nach Blexen, wo er lange Jahre ein selb¬
ständiges Geschäft betrieb. Die nationalsozia¬
listische Revolution von 1933 stellte ihn dann
auf den Posten, auf dem seine wahre innere
Berufung ihre schöne Erfüllung finden konnte.
An der Spitze der DAF im Kreise Wesermarsch
stehend , fand er die Gelegenheit, jenen Idealen
nachzueisern, die ihn im Innersten bewegten.
Darüber hinaus widmete Pg . Buse einen
großen Teil seiner schöpferischen Arbeitskraft
der Stadt Nordenham, in der er auch nach der

Errichtung des Kreises Wesermarsch der
NSDAP seinen Wohnsitz behielt. Als 1 . Bei¬
geordneter und stellvertretender Bürgermeister
leistete er sehr wesentliche und unvergeßliche
Beiträge zum Aufbau -unserer ausvlühenden
Stadt , nicht zuletzt durch den im harten Beruf
des Handarbeiters geschulten Tatsachensinn, der
ihn beseelte und leitete, wenn es darauf attkam.

FcmMrennachrichten
Anderen Blätter » entnommen

, Gestorben
Hans Ballmann , Abbehaujen . 48 I . — Elisabeth
Fast «, Visbek , 72 I . — Katharine Werner Wwe .,
Oldenburg , 88 I . — Heinrich Schürmann , Lohne,
88 I . -i- Gestne Schwarttng geb . Schohusen , Ovel¬
gönne , 86 I . — Hermann Lübken , Langwarden,
79 I . — Wilhelm Strangmann , Südbollenhagc»,72 I . — Friedrich Büstng. PetersfehnI . 7S I . —

Aus MKMdMSS
- Mt-»' kaüin wie im Traum 1Wall-Lichtspiele

„D a s s ü n d l g e D o r f"
Dieser von Joe Stöckel inszenierte und von alt¬

bewährten Darstellern Sajuvarischer , Handfester Lust¬
spiele getragene Film geht in seiner Situationskomik
bis hart an die Grenze der Groteske . Es kommt näm¬
lich im „ sündigen Dorf " keineswegs aus tiefe Pro¬
bleme an , und da ivo fle auftauchen , werden sie ganz
bewußt von der Komik erdrückt . Diese Haarigen
Schwerenöter , die da alle den bewußten schwachen
Augenblick ihres Lebens zu verbergen haben , geraten
von einer Bedrängnis in die andere . Wo sie nicht
von den Ereignissen bedrängt werden , besorgt dies
der größte Haderlump des Dorfes , den Josef Eich¬
heim in einer unnachahmlichen Nolle der Findig - und
Pfiffigkeit gestaltet . Fast scheint es so , daß er der
große Sieger und Nutznießer der vielen kleinen und
großen Sünden wird , aber bricht seine Jugendsünde
selbst im letzten Augenblick als „Zeus sx wLokmg ."
aus der Bildstäche und hält das große Strafgericht . Das
große Vergeben und zwei glückliche Paare beherrschen
das Schlutzbtld . Zwischen diesen markanten Punkten
des Geschehens gibt es unheimlich viel zu belache»
und zu belächeln . Alles , was in Thomas lustigen Ge¬
schichten vom basuvarischen Temperament erzählt
Wird , feiert hier seine fröhliche Auferstehung . Mir
haben unsere Helle Freude daran , lachen gut ein und
eine halb « Stunde lang und freuen uns über diese
waschechten Gestalten , von denen wir noch Joe Stöckel,
Hanf ! Knoteck und Er « Fentsch mit Erkennenden
Worten bedenken müsse » .

Capitol
„Ein Leben lang"

Diese Agnes / Seethaler ist di« Schwester der Leo¬
poldine Dur , in deren Rolle dl« Wessely tm Film
„Maskerade " einst über Nacht die große Bühne des
Filmruhms betrat . Sie ist wie jene das lebende
Denkmal der opserndsn , entsagenden und ttesinnerlich
doch bis zum letzten gläubigen Liebe , die Bergs ver¬
setzt und dem Schicksal das Glück abtrotzt mit einer
rührenden unbeschreiblichen Gewalt des naiven Her-

. zens . Was ist ihr schon das Schicksal , wie die Menschen
es sehen , was ist ihr der Wirbel des Lebens . Schicksal
und Leben sonnt st« selbst nach ihrem Wunsche und

ihrem Willen . Sie geht dahin wie im Traum und
ihre Phantasie ist die große Gauklerin . Sie spielt ihr
Glück selbst , wenn die Welt es ihr versagt . Und
wenn es dann doch kommt nach dem Hoffen eines
langen Lebens , dann nimmt sie es , Ms habe die
Welt sich stets getäuscht und sehe nun den Irrtum
ein . Ein Leben lang ging diese Täuschung , aber
nicht einen Tag verliert sie ihr starkes Herz . Als
die Erfüllung kommt kann es ruhig Wetter schlagen
im gleichen Takt der unermeßlichen Liebe , die es
immer trieb und glühend hielt . Die Tage der ersten
großen Liebe , die dem Manne alles opfern ließen,
die Jahre des Höffens und Harrens , die sie mit
ihrem Kinde durchkämpfen mutzte , die der tiefsten
Enttäuschung , da sie ihren Geliebten als Gatte einer
anderen und Vater eines fremden Kindes erkennen
mutzt « und die st« überwand mit wenigen Stunden
eines unsagbar glücklichen Zusammenseins — sie alle
diese Stunden und Tage find ausgelöscht in dem
Augenblick , in dem sie ihn wiederftndet , gebrochen an
Leib und Seele , seine Hcnw auf ihr Herz legt , um
zu bedeuten , daß Hier die Lieb « noch lebt , um di«
Vergangenheit zu überwinden und eine neue glück¬
liche Zukunft zu bauen . In dteser Agnes Deethaler
überwindet das Mütterliche alles , das ttrewig -Weib-
Ische, das den wisdergewonnenen geliebten Mann
mrfnimmt wie einen verlorenen Sohn , der von der
Welt zerschlagen nach langer Irrfahrt den Weg zu¬
rück zum Muttsrherzen findet . — Partner der Wessely
ist Joachim Gottschalk , der den Weg des unbekannten
jungen von Gallas bis zum zerbrochenen Mann im
Herbst des Levens ungemein plastisch darstellt . Neben
diesen beiden sehen wir noch Maria Andergast , Jane
Tilden , Gustkw Waldau und Theodor Dannegger.
Gustav Ucicky tst der Regisseur dieses ungewöhn¬
lichen Films .' -

In Zweitaufführung

zeigt dis „S chauburg" den Artistenfilm „Die drei
Codonas "

, dis „Oldenburger Lichtspiele" haben
Bett Harlans Meisterwerk „Jud Süß " auf ihr Pro¬
gramm gesetzt , und die „ Park - Lichtspiele" brin¬
gen den großen Lustspielschlager „Der Mann , von dem
man spricht ", der uns allen nocki in so launiger Er¬
innerung tst.

LS»» « s>SR« « WV s »II «sr BU«rU
Keine Falläpsel mehr in USA?

In Zukunft soll es in den Vereinigte«Staaten keine Falläpfel mehr geben . ^
Wenigstens behaupten es die maßgebendenSachverständigen des Ackerbamnintsteriilinz.Danach sollen Gelehrte nach zweijähriger Vet-suchszeii ein Mittel gefunden haben, das LhStengel der Aepfel dermaßen fest macht , dahdie Aepfel einfach nicht mehr absallen könnenbevor sie geerntet werden. Falläpfel sind einErgebnis der Stengelkrankheit. Ihr wird nunzuleibe gegangen. Das Mittel soll übrigenshelfen, ohne die Aepfel selbst irgendwie zugefährden.
Hund gegen Amtspapiere

Ein Bauer aus der Umgegend von De¬ll ree z in hatte sich vor Gericht zu verant¬worten, weil er verschiedene amtliche Zu¬stellungen einfach mißachtet hatte. Auch dieFinanzbehörde hatte mit diesem Dauer Merger,so daß er mit Strafen helegt werden mußte,weil er verschiedenen Aufforderungen nichtnachgekommen war . Der Bauer gab vor Gerichtzu,' tatsächlich amtliche Briefe erhalten zu haben.Der Postbote hätte sie ihm ordnungsgemäßins Haus gebracht. Aber ehe er die Zu¬stellungenhätte öffnen können , wäre sein großerSchäferhund ihm zuvorgekommen, hätte ihmdie Papiere einfach aus der Hand gerissen undsie zerzaust und zerfressen . Er könne nichtsdaran machen , aber sein Hund habe eine un¬überwindliche Abneigung gegen behördlicheDokumente. Die Ausrede nutzte dem Bauernatürlich nichts, aber sie stimmte den Richterwenigstens milde, so daß der Angeklagte miteiner kleinen Geldstrafe davonkam.
Die 97jährige Mutter

Im Alter von 79 Jahren hat jetzt VtncenzoRanieri in Rom mit seiner 73jährigen GattinMaria die Goldene Hochzeit feiern können. DasJubelpaar ist außerordentlich rüstig. Fast aberwurde diese Rüstigkeit noch übertroffen voneinem Festgast, wie man ihn Wohl selten aufeiner Goldenen Hochzett findet. Es hatte sichdie Mutter des goldenen Jubelpaars nichtnehmen lassen , au der Feier teilzunehmen . .Maria Ranieri ist eine Greisin von 97 Jahrenund hat 16 Kindern das Leben gegebett . Be¬reits mit 17 Jahren war sie Mutter . Was aber
diese Goldene Hochzeit noch bemerkenswerter
machte , ist der Umstand, daß die fast Hundert¬jährige im Kreise von 53 Enkeln und Urenkelnan dieser seltenen Feier teilnehmen konnte.
Kein Beweis!

Mister William Lindley hatte sich vor dem
Polizeigericht in Boston (USA ) zü verantwor¬ten. Er soll einigermaßen beschwipst am Steuerseines Wagens gesessen haben. Der Haupt¬zeuge gegen ihn war ein Arzt, der die Trunken¬bett des Angeklagten insbesondere dadurch zubelegen suchte , daß, als er den AngeklagtenumVier Uhr morgens nach der Uhr gefragt, dieserihm als Antwort gegeben habe: „Ein Uhr !'
Also war der Mann nicht bet Sinnen , meinteder Zeuge. Der Angeklagte wußte es aberbesser . Er sei durchaus nüchtern gewesen : „Esbestand kein Grund sür mich , weshalb ich michum die Zeit kümmern sollte . Meine Frau warverreist!" Der Angeklagtewurde freigesprochen.
Hühnerdiebstahl bei Nacht

Das Sondergericht Mannheim verurteilteden 29 Jahre alten Robert Ehnis aus Pforz¬heim wegen Rückfalldiebstähls, begangen unterAusnutzung der KriegsverMtnisse , zu dreiJahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust,Die Sicherungsverwahrung wurde aus Grün¬den der ösfeulichen Sicherheit ungeordnet.Ehnis , der bereits einschlägig vorbestraft ist,fuhr nachts mit seinem Freund mehrmals nachKönigsbach und stahl aus den Hühnerställenjedesmal 14 Legehühner. Der geschädigte Land¬wirt konnte mit der Zeit einen Verlust von33 Hühnern seststellen . 28 gab der Angeklagtezu. Das Gericht betrachtete Ehnis als gefähr¬lichen Gewohnheitsverbrecher, der vom Stehlenniemals ablaffen werde. Die Sicherungsver¬wahrung setzt vorläufig einen Schlußstrichunter
diese Laufbahn.

Elektrische Autolontrolle
In der bedeutenden Stadt Des Moinesim Staate Iowa ereigneten sich in der letztenZeit sehr viele Verkehrs-Unfälle , die auf M

schnell fahrende Autos znrüznfükhrm waren.Bei der gerichtlichen Ahndung bzw. bei den
polizeilichen Ermittlungen ergaben sich aber
vielfach nicht zu klärende MMrungsverschieden-heiten bei der Behauptung der erlaubten bzw.unerlaubten Schnelligkeit, die der angeschuldtgteAutofahrer angewandt hatte. Die Gemeinde¬
verwaltung von Des Moines will diesen Mst-
nungsverschiedenHettennun Vorbeugen . SieWin allen Hauptstraßen der Stadt elektrische
SchneWigkettsmefser ausgestellt , die das Tempo
der vorüberfahrenden Autos automatisch re¬
gistrieren, und zwar mittels zweier photoeiei-
trischer Zellen, die in gewissen Abständen von¬
einander angebracht sind . Wie es heißt, solM
sich die neuen Apparate bereits Mit bewahrt
haben.

16 Jahre Deutsche Lufthansa
Am Freitag blickte die Deutsche Luft-

Hans a auf ihr 15jähriges Bestehen zurück, b
wurde am 6 . Dezember 1925 als Nachfolger »!
der Deutschen Aero-Lloyd -AG und derJunkersLuftverkehrs- GmbH gegründet und üvernaM
tm Frühjahr 1926 den ganzen deutschenLuft¬
verkehr. In den 15 Jahren hat der von der
Deutschen Lufthansa durchgeführte deutM
Luftverkehr Weltgeltung erlangt . Die DeuM
Lufthansa hat als erste Lüstverkehrsgesellschaftden Atlantik-Luftverkehr ausgenommenund aw
erste und einzige Gesellschaft den Mittelweg
nach dem Fernen Osten über das „Dach «e
Welt" erkundet. Sie blickt heute aus »AU ..750 Ozeanüberquerungen zurück. Im FM1938 beförderte stee fast 300 000 Fluggäste. 6M
Tonnen Luftpost, 2300 Tonnen Frachtgut un°
verzeichnet « 25 Millionen zurückgelegte M»
Mometer,
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